
,'gt, m a n geht mehr 
braucht nicht mehr 
nn man genug ge-
i einfach ins Be t t . " 
werde mich h ü t e n , 
Karneval zu fe iern . 

enn sonst vor?" 
r L u p f . 
ch und betrachtete 

Sein K o s t ü m w a r 
msgesprochen r e a l i -

ä H e r r L u p f noch 
„Ich lasse m i r doch 
;ibens mein g e m ü t -
m Ohrensessel be i 
rauben." 
dann k o s t ü m i e r t ? " 

Achseln. „Na , etwas 
i der Karnevalsze i t 

îm Zepter 
taunen", flüsterte er, 
ade stand und das 
ah. Abe r wozu w a r 
Pat, u n d die anderen 

ei, Frohs inn , Lachen 
u n d Geschrei! 

eten, w e r wa r n icht 
dabeigewesen?! 

i m e n , d a ß Fr i tzchen, 
vor dem K a r n e v a l s -
h inuntermarschier te . 
die Spitze des Zuges 
rte es i h m . Es s tand 

welche S t r a ß e n der 
ch zu R o ß zwei P o l i -
1 Papierrosen auf der 

rrar e inmal ein t reuer 
nd Trompeten , Jubel , 
n. U n d es wa r F r i t z -
Takt der Mus ik hob 
irrenzepter , und n i e ­

der Spitze des Zuges 

schnaubend e in St ier 
ä r g e r a n n t , dem Zuge 
igs auf Fri tzchen zu, 
i roten M a n t e l an. Das 
d a ß er glaubte, alles 

len und i n die L u f t 
i l u tun te r l au fen waren 
hie l t er zum S t o ß ge-
m bebten. Da h in ten , 
wa r der Schlachthof. 

:zgern be im Ent laden 
gerannt sein, dachte 

lpferde z i t te r ten . Sie 
j brachen i n d ie , auf 
den Menschen ein. Die 
jrachen ab, kreischend 
mder . 
nne, was d u rennen 
dene Vieh s p i e ß t dich 

tr Arbeit trägt 
e stets bewegt, 
noch immer schlägt 
ß nicht wo aus, 
tein das Haus* 
munter 
•s Leben hinunter. 

L . TIECK 

i n M a n n Fri tzchen zu. 
Angst und w i n k t e m i t 
var ganz ruh ig , we i l er 
nt laden von V ieh am 

= dampfend stand das 
o r ' i h m . Erst ü b e r l e g t e 
• er den Kopf , u m i h n 
hmen. Denkste, dachte 
Zepter. 
r i e er laut und schlug 

Zepter eirfs ü b e r die 
te. und der Schlag s a ß , 
;n erschrocken an. 
meinst!" r ief Fri tzchen 

1 eins ü b e r das Nasen­
ann einen d r i t t e n Hieb 
i, drehte er sich u m und 
>n M i t t l e r w e i l e wa ren 
rbeigerannt Sie fingen 
ieß sich w i l l i g abfuhren, 
iber sammelte sich w i e -

l izisten waren auch Uft 
langsam setzte sich der 
umtara , wieder i n Be -

iefen die Nar ren und 
en Fri tzchen, dem H e l -

Der aber schwang sein 
ste man auf der K ö n i g -

nan Malaga, i n Deutsch­
land kaltes Bier, 

en B o l l n icht da. dann 
t ie r . 

HelauJ* 
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Tschombe kündigt weitere 
»Enthüllungen« an 

"Briefe und Botschaften" werden veröffentl icht 
• MADRID. Moise Tschombe, der f rühc-
K Präsident Katangas, ist entschlossen, 
Briefe und Botschaften" zu veröffent -

die die Wahrhei t seiner E rk l ä ­
ngen an die Zeitschrift „ P o u r q u o i 

ks" über die U m s t ä n d e der Ermordung 
En Patrice Lumumba unwiderlegbar be­
reisen werden. 
JDies gab Tschombe i n einer Presse-
Ipnferenz in Madr id bekannt. Bekannt-

B h hatte Tschombe in seinen E r k l ä r u n ­
gen an die belgische Zeitschrift schwe­
re Beschuldigungen gegen den P r ä s i d e n -

B n von Kongo, Joseph Kasavubu, und 
Kssen Min i s t e rp rä s iden ten , Cyr i l l e 

Adoula, erhoben. Tschombe d rück te sein 
Rstaunen über die Beschlagnahme des 
•»ourquoi Pas" durch die belgische Re-
i gierung und den Protest der Regierung 
K m Leopoldville aus. „Ich b i n entschlos-
Hen zu sprechen und werde auch spre-
B'en, was Leopoldville auch sagen und 
•an möge", fügte er hinzu. Ferner w a r f 
Bieter belgischen Regierung vor, die Zei t -

farift „Pourquoi Pas" beschlagnahmt zu 
tben, um zu verhindern, d a ß die Wahr -
elt über den Tod Lumumbas ans Licht 
Imme. 

„Als Patrice Lumumba nach Elisa-
fethville geschickt worden war, hatte 
kau mich brieflich und telegrafisch be-

•tachriditigt. Se lbs tve r s t änd l i ch besitze 
ich heute noch diese Briefe und Tele­
gramme und kann sie leicht ve röf fen t -
Üthen. Auf jeden Fall stehen si<s „ P o u r -

Huoi Pas" zur Ver fügung . 
•Tschombe erk lä r te ferner, d a ß er drei 

fahre gewartet habe, um die Mögl ich­
keit einer nationalen W i e d e r v e r s ö h n u n g 

Kongo und den Plan U Thants nicht 
; gefährden. Heute jedoch bestehe eine 
erartige Möglichkeit nicht mehr, da C. 
doula sich mit U n t e r s t ü t z u n g fremder 

Rächte an der Macht halte. 
• Ziemlich spött isch ä u ß e r t e sich Moise 
'schombe zur E rk lä rung des belgischen 

nisters Fayat, daß „die Po l i t i k Belgi-

EWG-Ministerrat 
h Brüssel; zusammenge­

treten 
Brüssel. Im Mittelpunkt der Beratun­
gen des EWG-Ministerrates, der in 
Brüssel zusammengetreten ist, stehen 
wieder die Agrarprobleme. Es ist in 

T j e r Tat die formelle Zustimmung zu 
fcn Einzelheiten der Lösung für Rind-
leisch, Milcherzeugnisse und Reis so­
wie für die finanzielle Regelung er-
|>rderlich. Im letzten Abschnitt der 

»uerverhandlungen im Dezember 
urden technische Einzelheiten bei-
ite gelassen. In der Folge werden 

knn die zahlreichen Durchführungs-
lestimmungen zur Diskussion stehen 
|nd die Agrarpreise festzulegen sein, 
|ozu die ersten drei Monate des Jah-
PS erforderlich sein dürften. 

ens immer darauf bestanden habe, sich 
nicht in die inneren A ngeleganhsiten 
Kongos einzumischen, seitdem das Land 
seine U n a b h ä n g i g k e i t erlangt habe." 
Fayat, fügte Tscbomb'? hinzu, h ä t t e ka i -
ne derartige E r k l ä r u n g abgeben dür f3n , 
denn als f r ühe re r P r ä s i d e n t Katangas 
wisse er besser als jeder andere, was 
von der belgischen Nichteinmischung in 
die inneren Angelegenheiten Kongos zu 
hal ten sei. A n s c h l i e ß e n d w a r f Tschombe 
Adoula vor, alle seine politischen Gag­
ner ins G e f ä n g n i s zu werfen und sich 
ihrer mi t al len M i t t e l n zu entledigen. 
So habe er alle Mitg l ieder der Umge­
bung Lumumbas nach dessen Ermordung 
nach Backwanga geschickt, wo sie alle 
ermordet worden seien. 

Dagegen seien alle diejenigen, die an 
der U e b e r f ü h r u n g Lumumbas nach E l i -
sabethville betei l igt waren, v o n der Re­
gierung v o n Leopoldvi l le nach t räg l ich be­
lohn t worden . 

Marina Oswald 
lieferte neue Elemente 

W A S H I N G T O N . Al les Anschein nach 
hat die Gat t in des K e n n e d y - M ö r d e r s , 
Mar ina Oswald , der Sonderuntersu­
chungskommission neue Elemente zu 
ih re r A r b e i t geliefert. 

W i e ein Sprecher des Ausschusses 
e r k l ä r t e , habe Mar ina Oswa ld g r o ß e Be­
reitschaft zur Zusammenarbeit gezeigt. 

W i e der Sprecher versicherte, sei Frau 
Oswa ld sehr ruh ig und selbstsicher ge­
wesen. Diesen Eindruck machte die j u n ­
ge Frau auch auf die Pressevertreter, die 
sie nach der Einvernahme m i t Fragen 
und Bl i tz l icht bombardier ten. Eine Er­
k l ä r u n g gab sie indessen nicht ab. Sie 
l äche l te lediglich leicht und f lüs t e r t e ein 
kaum vernehmbares „Auf Wiedersehen", 

Der A u s s c h u ß s p r e c h e r e r k l ä r t e auf 
Fragen, w ä h r e n d ih re r ersten Einver­
nahme unter A u s s c h l u ß der Oeffent l i rh-
ke i t sei M a r i n a Oswald vor a l lem ü b e r 
ih r und ihres Gatten Leben nach der 
R ü c k k e k h r aus R u ß l a n d befragt wordsn . 
Der Mex iko -Aufen tha l t Oswalds i m ver­
gangenen September sei noch nicht zur 
Sprache gekommen. 

Die von P r ä s i d e n t Johnson eingesetz­
te Untersuchungskommission w i r d eine 
E r k l ä r u n g ü b e r die Aussagen Frau M a ­
r ina Oswalds veröf fen t l i chen , sobald die 
Aussage ganz abgeschlossen ist, e r k l ä r t e 
der P r ä s i d e n t der Kommiss ion, Richter 
Ear l War ren , der Presse. Richter War ­
ren sagte, es sei allerdings noch nicht 
sicher, ob die Aussagen Frau Oswalds 
am Dienstag schon als abgeschlossen 
betrachtet werden k ö n n t e n . 

Gaston Naessens unter Anklage gestellt 
Gestern beim Untersuchungsrichter / Geheimes 

Laboratorium wurde von der Polizei entdeckt 

aes 
Unte 
tog: 
te, d 

|MU8. Gaston Naessens ,der Erfinder 
W> angeblichen Leukämie -He i lmi t t e l s 
• « a b l a s t " fand sich i m Arbei tsz immer 
• » mit der Naessens-Affäre betrauten 

persuchungsrichters ein, der erwar-
•"^gemäß dem Autodidakten eröffne-

laß er unter Anklage der unerlaub-
II» Ausübung der Medizin und der 
»annazeut ik gestellt ist. 
T o s s e n s w e i l t e nur einige M i n u t e n 

r? U n tersudhungsrichter, da der A n ­
klagte, der drei A n w ä l t e aus Bas'tia 

W seiner Verteidigung bestellt hat, nicht 
• » n Wunsch äußerte , sofort zu den A n -

l . P v k ' f n S t e l l u n 8 »» nehmen. Ein 
ws Verhör des Angeklagten wurde 

| uonnerstagvormittag anberaumt, 
«»essen, verließ lächelnd den Justiz­

palast und bestieg ein Tax i , ohno den 
i h n u m d r ä n g e n d e n Reportern eine Er­
k l ä r u n g zu machen. 

Naessens droht , da sein Vergehen ge­
richtlich nicht als „Rückfal l" gewertet 
werden kann, i n jedem der beiden A n ­
klagepunkte eina H ö c h s t s t r a f e von 18.Q00 
Francs. 

Naessens geheimes Labora t io r ium ist 
von der Polizei i n einem verlassenen 
Haus i n Prunete (Korsika] entdeckt wor ­
den, verlautete, nachdem Naessens den 
Untersuchungsrichter verlassen hatte. 

Die i n dem Labora to r ium entdeckten 
G e f ä ß e , die zum Te i l F l ü s s i g k e i t e n ent­
hiel ten, s ind auf dem Luf tweg nach Pa­
ris gebracht worden . 

Prinzessin Elisabeth de Croy, Vizepräsidentin des Tierschutzverbandes lässt einen Film über die Dressur der 
Blindenhunde in Belgien drehen. 
Sie will damit die Aufmerksamkeit de r französischen Bevölkerung auf die Notwendigkeit dieser Dressur hin-
w e i s e n . 

Prinzessin Irene verwirrt Holland 
D E N H A A G . Die V e r w i r r u n g e n um die 
24 Jahre alte n i e d e r l ä n d i s c h e Prinzessin 
Irene, die zum katholischen Glauben 
konver t ier te , we rden immer g r ö ß e r . Kö­
nigin Juliane und Prinz Bernhard, die 
sich in Innsbruck aufgehalten hatten, 
sind am Dienstag ü b e r r a s c h e n d v o n 
M ü n c h e n aus m i t dem Flugzeug nach 
Ho l l and z u r ü c k g e k e h r t . 

Z u n ä c h s t wa r angenommen worden, 
die K ö n i g i n w ü r d e am Dienstag die Ver­
lobung ihrer Tochter Irene bekanntge­
ben. Die Prinzessin h ä l t sich jedoch noch 
an einem unbekannten O r t i n Spanien 
auf. E in Flugzeug der n i e d e r l ä n d i s c h e n 
Regierung, das die Prinzessin nach H o l ­
land br ingen sollte, flog nach einem Be­
richt der n i e d e r l ä n d i s c h e n Presseagentur 
A N P ohne Irnee nach Amsterdam zu­
rück. 

Hol länder immer nervöser 
I n der n i e d e r l ä n d i s c h e n Oeffentlich-

kei t herrscht nach w i e vor g r o ß e s R ä t ­
selraten ü b e r die Ehefavori ten der Pr in­
zessin. Zahlreiche sich widersprechende 

Negerführer will Feuertod 
wählen, wenn Rassentren­

nung nicht aufhört 
C H A P E L H I L L . Reverend E l ton Ox, ein 
für die Aufhebung der Rassenschranken 
k ä m p f e n d e r N e g e r - F ü h r e r , hat a n g e k ü n ­
digt, er werde i n der Oeffentl ichkeit 
bei lebendigem Leibe am Osterfeiertag 
in Chapel H i l l (Nord-Carolina) den Feu­
er tod suchen, wenn die Rassentrennung 
i n dieser U n i v e r s i t ä t s s t a d t nicht aufge­
hoben werde. Der 32 Jahre alte Re/e-
rend, der S e k r e t ä r des ö r t l i chen K o n ­
gresses für die Rassengleichheit ist, 
sprach i n einer Baptistenkirche zu einer 
Versammlung von Negern und forderte 
sie auf, seinem Beispiel zu folgen. Er 
sagte, wenn die Buddhisten den Feuer­
tod w ä h l e n k ö n n t e n , um die B e h ö r d e n 
v o n Saigon i n Verlegenheit zu bringen, 
dann k ö n n t e n die Neger i n den U S A 
e in Gleiches tun . W e n n diese Neger 
Uni fo rmen tragen und für die Vere in ig ­
ten Staaten i m Aus land k ä m p f e n k ö n n ­
ten, dann m ü ß t e n sie ebenfalls i n der 
Lage sein, i h r Leben für die Grundrechte 
und die W ü r d e des Menschen zu ge­
ben. 

Zeitungsberichte haben die N e r v o s i t ä t 
bei den sehr interessierten H o l l ä n d e r n 
noch gesteigert. Nicht weniger als v ie r 
junge M ä n n e r aus Ar i s tokra tenfami l i en 
i n Spanien, Ho l l and und Belgien wer­
den als Ehekandidaten für die Prinzes­
sin genannt: Der 25 Jahre alte Spanier 
D o n Juan Bosco Alevea, sein 26 alter 
Landsmann Santiago Ybarra Chruca, 
der 24 Jahre alte Sohn des n i e d e r l ä n d i ­
schen Botschafters i n M a d r i d , Baron Jan 
van Panhuys, sowie ein A n g e h ö r i g e r 
des belgischen Adelsgeschlechtes v a n 
L imburg-S t i rum. 

Staatsrechtliche Folgen? 
A l l diese Berichte sind bisher weder 

b e s t ä t i g t noch dementiert worden . Ge­
w i ß scheint nur zu sein, d a ß die nie­
d e r l ä n d i s c h e Regierung die Entwick lung 
u m Prinzessin Irene mi t einer gewissen 
Beunruhigung betrachtet. Sie sol l staats­
rechtliche Folgen be fü rch ten , wenn I re­
ne einen Spanier heiratet, da die P r in ­
zessin i n der Thronfolge noch an «we i ­
ter Stelle steht. Ueber dieses Problem 
wol l en das kön ig l i che Paar und der 
h o l l ä n d i s c h e M i n i s t e r p r ä s i d e n t beraten. 

Lösung im Panama-Streit­
fall in Sicht ? 

Washington. Der Rat der Organisa­
tion der Amerikanischen Staaten w i rd 
eine Formel bi l l igen ,die den diplo­
matischen Kreisen Washingtons zufol ­
ge den Weg für eine Lösung der 
amerikanisch-panamesischen Streitfra­
ge um den Panama-Kanal aufzeigen 
könnte, verlautete aus Washington. 

Man erfuhr, der Rat der Organisa­
t ion der Amerikanischen Staalen ha­
be eine mexikanische Initiative ge­
bil l igt, wonach die Untersuchungs­
kommission des provisorischen Kon­
sultativorganismus nicht nur mit der 
Prüfung der von Panama gegen die 
USA erhobenen Aggressionsbeschul­
digungen betraut, sondern auch mit 
den erforderlichen Vollmachten aus­
gerüstet werden sol l , um die beiden 
Länder zur Wiederherstel lung ihrer 
diplomatischen Beziehungen veran­
lassen zu können. 

Den diplomatischen Kreisen zufolge 
soll d ie Formel Panama Befriedigung 
verschaffen, so daß es nicht d ie Ver­
einten Nationen anrufen muß. 

Wohlbehalten ans Tageslicht 
Eingeschlossene Studenten gerettet 

U R A C H / W ü r t t e m b e r g . Die v i e r T ü b i n ­
ger Studenten, die seit dem Wochen­
ende infolge Hochwassers i n den Fal­
kensteiner H ö h l e n bei U r a c h / W ü r t t e m ­
berg eingeschlossen waren, sind a m 
Dienstagmittag gerettet worden . Er­
schöpft aber wohlbehal ten kamen sie 
ans Tageslicht, wurden aber zur genau­
eren Untersuchung zunächs t ins K r a n ­
kenhaus Urach eingeliefert. 

Die mi t T a u c h g e r ä t e n ausgeitatteten 
h ö h l e n k u n d i g e n Retter drangen i n die 
H ö h l e ein und halfen den Studenten, 
die seit Samstag nachmittag i n der 
H ö h l e ausharren m u ß t e n , be i der schwie­
r igen R ü c k k e h r . 

Nachgeholfen 
Z u m T e i l m u ß t e n die v ie r Studenten 

ohne H i l f s m i t t e l durch das Wasser tau­
chen. Die Rettung konnte f rühe r als 
angenommen erfolgen, w e i l die zahl­

reichen Hel fer die A b f l ü s s e aus der 
unterirdischen H ö h l e e rwei ter t hatten, 
so d a ß der Wasserspiegel schneller sank. 

Die v ie r als h ö h e l n u n e r f a h r e n gelten­
den Studenten, die aus dem Stuttgar­
ter Raum stammen, waren am Samstag­
nachmittag i n die H ö h l e gegangen. Durch 
R e g e n f ä l l e und Schneeschmelze hervorge­
rufenes Hochwasser hatte ihnen den 
R ü c k w e g abgeschnitten. Die sofort e in- ' 
geleitete g r o ß e Suchaktion hatte i n der 
Nacht zum Montag Erfolg, als z w e i j 
Sporttaucher die Studenten an einer -
hochgelegenen Stelle der H ö h l e ent-
deckten. Sie w u r d e n m i t Prov ian t und ' 
trockenen Kle ide rn versorgt . Noch in Oer 
Nacht zum Dienstag w a r eine Telefon­
l e i tung gelegt worden , über die ein Arzt 
bis unmi t te lbar nach ihrer Rettung mit 
den eingeschlossenen i n Verbindung 
stand. 
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MENSCHEN UNSERER Z E I T 

Präsidentschaftskandidat: 
Barry Gold water 

Man rechnet mi t e'nem harten Wahlkampf 
Die Vere in ig ten Staaten berei ten 

sieh auf die n ä c h s t e n P r ä s i d e n t ' 
Schaftswahlen vor . Noch is t die 
Kampagne nicht of f iz ie l l angelaufen, 
aber P r ä s i d e n t Johnson sieht sich 
bereits vor der Notwendigke i t , bei 
seinen Gesetzesvorlagen Rücks ich t 
auf m ö g l i c h e Wah lauswi rkungen zu 
nehmen. Die Republ ikaner s ind fest 
entschlossen, die Demokra ten aus 
dem W e i ß e n Haus zu ver t re iben. 
G r o ß e Chancen, republikanischer 
P r ä s i d e n t s c h a f t s k a n d i d a t zu werden , 
ha t der Senator Ba r ry Goldwater , 
ein Po l i t ike r , dessen Name auch in 
Europa neuerdings oft genannt w i r d . 

Goldwate r g e h ö r t z u m konserva t iven 
F l ü g e l der republikanischen Partei . Er 
ist gegen die s t ä n d i g sich ausweisende 
Macht der Zentra l regierung i n Wash ing­
ton, was i h m besonders i n den S ü d ­
staaten Sympath ien eingebracht hat, w o 
m a n die Rassengesetze der Bundeshaupt 
Stadt nicht selten als einen E i n g r i f f i n 
die eigenen Machtbefugnisse sieht. 

D i e Sozialgesetzgebung der Regierung 
- sie sieht Verbesserungen i n der Ge-
sundheits- u n d A l t e r s f ü r s o r g e m i t staat­
lichen Z u s c h ü s s e n vo r — is t i h m eben­
fal ls snspekt. Auch da hat er eine be­
trachtliche A n h ä n g e r s c h a f t , denn die 
Selbstvorsorge für N o t f ä l l e g e h ö r t m i t 
zum amerikanischen Wesen, selbst w e n n 
sich da langsam ein W a n d e l anbahnt. 

Und schl ießl ich w i r f t Goldwate r der 
amerikanischen Regierung vor , sie un­
ternehme v i e l z u wenig , u m den Ka l t en 
Kr i eg in einen Sieg für den Westen zu 
ve rwande ln . M a n m ü 9 s e m i t den So­
wjets ha r te r umspringen, me in t er. Die 
Nato solle g e s t ä r k t werden , de Gaul le 
solle r u h i g seine A t o m b o m b e bauen. 

Die Aus landh i l f e i n ih re r g e g e n w ä r ­
t igen F o r m k r i t i s i e r t er. Sie solle durch 
kommerz ie l le An le ihen ersetzt werden . 
Das » G e s c h e n k s y s t e m " sei aufzugeben. 
Dia H i l f e für kommunist ische Staaten 
wie Polen u n d Jugoslawien sei einzu­
stel len. 

D a etliche Amer ikane r ohnehin m i t 
i h r en V e r b ü n d e t e n nicht recht zufrie­
den sind, f inden Goldwaters tei ls recht 
isolationistische Thesen mehr A n k l a n g , 
als m a n glauben m ö c h t e . 

Der Mann aus A r i z o n a 

Der Senator w u r d e v o r 54 Jahren als 
Enkel eines russischen Einwanderers i m 
US-Bundesstaat Ar i zona geboren. Der 
G r o ß v a t e r e rö f fne t e eine Gemischtwa­
renhandlung, der Vater baute das Ge­
schäft zu einer Ket te v o n d re i Kauf­
h ä u s e r n aus, i n deren E r t r ä g e sich Bar­

ry u n d seine zwe i Geschwister tei len. 
F ü r i h n fallen dabei i m Jahr r u n d 12 000 
Dol l a r Div idende ab, m i t denen er sein 
Senatorengehalt aufbessert. 

Dementsprechend g e h ö r t der Senator 
zu den amerikanischen Po l i t ike rn , die 
zwar f inanzie l l u n a b h ä n g i g s ind, aber 
reich w i e Kennedy oder Rockfeiler ist 
er bes t immt nicht. 

Seine Liebe für die P o l i t i k ent­
deckte er v e r h ä l t n i s m ä ß i g s p ä t , w e n n er 
auch stets zur Republikanischen Partei 
tendier t hatte. 1953 wurde er z u m er­
sten M a l i n den Senat g e w ä h l t . V o n sei­
ner Heimats tadt Phoenix zog er nach 
Washington , u m dor t die Interessen des 
Gran-Canyons-Staates zu ver t re ten. 

I n verschiedenen S e n a t s a u s s c h ü s s e n , 

darunter dem für Arbe i t s - u n d Sozial­
fragen, errang er sich die ersten innen­
poli t ischen Sporen. Was die A u ß e n p o ­
l i t i k angeht, so kann Bar ry Goldwater 
bisher nicht auf praktische Erfahrungen 
zu rückg re i f en . Er ist e in A n h ä n g e r des 
D u l les-Kurses, der eine Z u r ü c k d r ä n g u n g 
des Kommunismus zum Z ie l hatte. 

Go ldwate r w i r d v o n seinen G e g n ä r n 
als S c h w a r z - W e i ß - M a l e r , als furchtba­
rer Vereinfacher bezeichnet, aber da­
m i t t u t man i h m wahrscheinl ich unrecht, 
die engere W a h l ge rück t ist , we rden 
Seit er als P r ä s i d e n t s c h a f t s k a n d i d a t i n 
seine Kommentare vorsichtiger — abgese­
hen v o n auf den W a h l k a m p f abgest imm­
ten Reden. 

Charmant und tolerant 

W e r Goldwate r fü r den unkompl iz ie r ­
ten K r e u z z ü g l e r h ä l t , den er oft spielt, 
der i r r t . P r iva t i s t der Senator charmant, 
ausgesprochen to lerant und sogar auch 
recht scheu. W e r i h n n ä h e r kennt , der 
w e i ß , d a ß er nicht ü b e r t r i e b , als er ge­
stand, die Aussicht P r ä s i d e n t zu werden , 
bereite i h m Angstvors te l lungen. 

Opponieren l iegt i h m sehr. Die Aus ­
sicht e inmal unter U m s t ä n d e n die Ver­

antwortung für den gesamten Staat und 
dami t wei tgehend auch für die freie 
W e l t zu tragen, hatte er dabei gar nicht 
e inka lku l ie r t . 

Doch die Parteimaschinerie kennt da 
keine Rücks ich ten . Sie „ b a u t Goldwater 
auf", ob er es w i l l oder nicht.Rockefeller 
der als Kand ida t der Republ ikaner galt, 
ist durch seine Scheidung und Wieder­
heira t ziemlich umstr i t ten . 

Bar ry Goldwater , seit 1934 verheiratet , 
hat z w e i S ö h n e und zwei T ö c h t e r . Die 
Famil ie lebt auf einer g r o ß e n Ranch 
i n Ar i zona . Sein wettergegerbtes Gesicht 
m i t dem strahlenden Lächeln er innert 
v ie le Amer ikane r an ihre geheimen 
T r ä u m e v o m freien Leben i n der Natur . 

I n den G r o s t ä d t e n hat der Senator 
w e i t weniger A n h ä n g e r als i n den 
l ä n d l i c h e n Gegenden, w o m a n die Dinge 
noch auf einfache Formeln br ing t . Nach 
dem unerwar te ten Tode Kennedys rech­
net m a n 1964 m i t einem harten W a h l ­
kampf. 

Vore r s t kann Goldwate r noch seinen 
Hobbys nachgehen. Dazu g e h ö r t das 
Fliegen, Basteln u n d Fotografieren. Doch 
das w i r d sich schon ba ld ä n d e r n . Bereits 
heute m u ß er Tausende v o n H ä n d e n 
schü t t e ln , Hunder te von Reden halten. 

DIE W E L T UND WIR 

Araber und Inder auf Sansibar 
Kein Paradies für Europäer 

Die neuen Staaten A f r i k a s w u r d e n 
nicht selten i n einer A r t „Schne l lve r fah­
ren" au f ihre U n a b h ä n g i g k e i t vorbere i ­
tet. Ih re pol i t ischen V e r h ä l t n i s s e s ind 
daher ä u ß e r s t l a b i l . V e r s c h w ö r u n g e n , 
Putsche, At ten ta te und Revolu t ionen 
zeigen das. Auch die Inse l republ ik San­
sibar, die erst Ende 1963 ihre U n a b h ä n ­
gigkei t erlangte, macht davon keine Aus ­
nahme. Opposi t ionel le , ext rem-l inks ste­
hende kommunistenfreundl iche Krä f t e 
rissen die Regierungsgewalt an sich. 
Sansibar wurde v o n den B l ä t t e r n der 
freien W e l t schon ba ld nach dem U m ­
sturz vo l l e r Sorge als das „Af r ikan i sche 
Kuba" bezeichnet. 

Die f r ü h e r zu Deutsch-Ostafrika g e h ö ­
renden Inseln Sansibar und Pemba ka­
men durch den Sansibarvertrag [1890] 
i m Tausch Helgo land an England. D*s 
Inselreich is t d a f ü r bekannt , d a ß es 
viele M e r k w ü r d i g k e i t e n b i rg t . I m Jahre 
1860 stiftete Sul tan Gargasch v o n Sansi­
bar die Glocke für die anglikanische 
Kirche seiner Haupts tadt als klingendes 
Unterpfand der Achtung, die er - immer 
h i n ein M o s l e m — für die christliche K i r ­
che empfand. W o heute der A l t a r steht, 
w u r d e n einst verstockte, unfolgsame 
Sklaven ausgepeitscht. I n alter Zei t stan­
den wohlhabende Araber aus Oman, 
Muska t und anderen L ä n d e r n jus t an 
der Stelle v o r den Sklaven-Verkaufspo­
dien Schlange, w o sich heute Kirchen­
b ä n k e aneinanderreihen. W o jetzt A b ­
geschiedenheit und St i l le herrschen, w u r 

den einst Menschen — Stück für S tück -
v o n den Marktschre iern i n hohen T ö n e n 
angeboten, ausgestellt , begafft, betastet, 
u m die Q u a l i t ä t der „ W a r e " zu erpro­
ben, u n d i m Feilschhandel verkauft . 

W e r durch Sansibar spaziert, schlen­
dert durch Sansibars Geschichte. Zei ten 
und Ku l tu r en b i lden eine unzertrenn­
bare Mischung, die an Farbenpracht und 
Zauber nichts zu w ü n s c h e n ü b r i g l ä ß t . 
Die p r ä c h t i g e G e w ü r z - I n s e l ist ein t ro ­
pisches Paradies m i t dunklen poli t ischen 
Schattenseiten. A u f Sansabar wurden , 
seit Por tugal nach Ind i en segelt, g le i ­
c h e r m a ß e n Menschen, Schmuck und N e l ­
k e n umgeschlagen. V o r den Fenstern 
al ter H ä u s e r — und das s ind sie fast 
durchweg — w ö l b e n sich Eisengitter, u m 
den S k l a v e n - F ä n g e r n , die hier aus u n d 
ein gingen, den G r i f f i n innere G e m ä ­
cher zu verwehren . Das ist heute noch 
k a u m ein Jahrhundert her. Arabische 
H ä u s e r be t r i t t man durch rechteckige 
Aussparung i n einer H o f w a n d . Ih re T ü ­
ren t ragen reiche Ornamente, bun t ver­
schlungen, oft i n Kupfer und zuwei len 
gar i n Silber ausgelegt. Indische T ü r e n 
s ind den romanischen Porta len ähn l ich , 
r u n d gebogen u n d zumeist m i t Messing­
n ä g e l n dicht bespickt. Die M e s s - n g n ä g e l 
t r i eb m a n einst i n Ind i en i n die Haus­
t ü r e n , um w i l d e Tiere durch das gelbe 
Gl i t ze rn zuerst abzuschrecken — und w o ­
mögl ich , falls sie doch gegen die T ü r e n 
anrennen, empfindl ich zu ve rwunden . 
A u s der S c h u t z m a ß n a h m e w u r d e s p ä t e r 

eine Kunst . A u f Sansibar is t eine T ü r 
aus Ind i en s c h ö n e r als die ander. 

A u f Schritt und T r i t t f indet m a n ei ­
g e n t ü m l i c h e Ent thronungen: I m For t v o n 
1784 tummelte sich bis zum Umschwung 
der Frauen-Club v o n Sansibar. W o 1890 
noch Enthauptungen stattfanden, t r ank 
man M o k k a und spielte Bridge. Der 
S k l a v e n - R ä u b e r T i p p u T i p l i eß i n dem 
Kel le r seines Hauses v ierz ig Sklaven 
bei lebendigem Leib einmauern, w e i l 
das be i jeder Grundsteinlegung hoher 
H ä u s e r Sitte war . Heute hat h ie r das 
T e l e g r a f e n - B ü r o seinen Sitz. Die beiden 
Inse ln des bisherigen Sultanats, Sansi­
bar und Pemba, haben, nach der ü b e r ­
sichtlichen Dars te l lung besonders auch 
der afrikanischen V e r h ä l t n i s s e , die Band 

I I der » G r o ß e n I l l u s t r i e r t e n Lände; 
de" ( i m C. Bertelsmann Verlag] b 
auf den fruchtbaren B ö d e n der 
Seite „d ie Mehrzah l d e r ländlichen Si 
lungen und G e w ü r z g ä r t e n , i n denen 
getrockneten Nelkenknospen gesami 
werden. Vasco da Gama brachte' 
he iß t es d a wei ter , „d ie zunächs t n u 
Ost indien bekannten Gewürzne lken 
seiner ersten Reise m i t nach Porta 
mer die Ne lken i n Maur i t i u s an. H 
S p ä t e r pf lanzten f r anzös i s che Untans 
Sansibar w u r d e n sie zu Anfang 
19. Jahrhunderts v o n einem arabisi 
Sultan aus Reunion e inge füh r t . Die 
kanischen Plantagenbesitzer hielten 
her zahlreiche afrikanische Sklaven 
Sansibar. Auch nach der Befreiung 
Sklaven bl ieben diese we i t e rh in ah 
b e i t s k r ä f t e i n den Gewürzgä r t en , 
soziale Gegensatz zwischen den i 
s t ä d t i s c h e n arabischen Händ le rn 
Plantagenbesitzern und den landlm 
afrikanischen A r b e i t s k r ä f t e n hat be 
ders i n d e r Gegenwart zu großen 
tischen Spannungen g e f ü h r t . Als füln 
de Wel tp roduzen ten (75 Prozent) hal 
Pemba und Sansibar wirtschalt 
stark unter den i n den letzten Jal 
meist sehr niedr igen Weltmarktp: 
gel i t ten . Die P roduk t ion (jährlich di 
schnittl ich 10 000 Tonnen) w i r d zu t| 
60 Prozent i n S ü d - und Ostasien i\ 
setzt. 

Die flachen Grasebenen auf der 
s e i t e der Inseln (die Wanda) t 
s chwäche r besiedelt. H ie r liegen 
sächlich F i s c h e r d ö r f e r . A u f den dum« 
sandigen B ö d e n d e r W a n d a können 
wenige Nutzpf lanzen zur Selbstvert: 
gung ( K o k u s n u ß , M a n i o k , Yams, Süß] 
toffel) angebaut werden . Die, an 
Westseite der gleichnamigen Insel 
gene Haupts tadt Sansibar (65 000 J 
wohner) w a r für mehrere Jahrhunde 
ein Haup tzen t rum des Ostafrikahanili 
Die w e i ß e n H ä u s e r der alten Arati 
Stadt stechen auch heute noch gegen 
kleine E u r o p ä e r v i e r t e l und die weit 
gedehnte afrikanische Stadt ab. Von 
G e s a m t b e v ö l k e r u n g der Inseln (320 
s ind e twa 50 000 arabischer Herls 
Inzwischen haben d i e Inder den frll 
ganz i n arabischen H ä n d e n befindlid-j 
Hande l m i t ü b e r n o m m e n " . M i t der Bi 
chung ih re r Vormachts te l lung i3t bei 
zu e rwar tenden Auseinandersetzung 
sehen den Rassen zu rechnen. 

LS A 

t 
Heute 

Gehört, notiert, kommentiert 
Stammtischrunden nach Feierabend 

oxis t ieren i n den S t ä d t e n nu r noch 
ganz vereinzel t . Unsere W e l t i s t schnell-
lebiger geworden, u n d zu einer g e m ü t ­
lichen Stunde hat m a n nu r noch selten 
Zei t . Ruhige Lokale werden ebenfalls 
i m m e r seltener. W e n n nicht der Laut ­
sprecher spielt , dann d r ö h n t i n einer 
Ecke die M u s i k b o x . Auch s ind viele 
motor i s ie r t . I n diesen F ä l l e n ist A l k o ­
h o l sowieso m i t Recht v e r p ö n t , bei an­
deren war t e t zu Hause das Fernsehen 
oder sonst eine Freizeitgestal tung. 

Die S t a m m t i s c h b r ü d e r zu G r o ß v a t e r s 
Zei ten w a r e n keine S ä u f e r . Sie t ranken 

geruhsam ih ren Schoppen Wein oi 
i h r Glas Bier, tauschten ihre Meim 
ihre Ansichten untereinander aus. Mai! 
m a l machten sie auch ih ren Herzen Li 
und schimpften tücht ig ü b e r dieses 
jenes, die Obr igke i t eingeschto 
A b e r sonst waren sie friedliche 
harmlose B ü r g e r . Sie hat ten nur 
B e d ü r f n i s , sich e inmal v o n Mensen 
Mensch auszusprechen. 

M i t so manchen Dingen und Gewol 
hei ten, die aus unserem Leben t 
schwinden, m ü s s e n w i r uns abfind! 
so l e id es dem einen oder anderen ti 
manchmal tut . 
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8. Fortsetzung 
„Ja" , entgegnete Bimbo . 
„Leicht betrunken, nicht wahr?" 
„Ja — so w a r es wohl—", sagte Bra t t 

ein wen ig k le in lau t . 
„Mach t ja nichts, was? K o m m t be i je­

dem Menschen e inmal vor . Jedenfalls 
war es sehr gut, d a ß Sie dor t waren—". 

„ W a r u m denn —?" fragte Bimbo er­
staunt. 

„S ie sahen doch einen H e r r n , der 
seine Brieftasche ver lor , nicht wahr?" 
der Journalis t folgte dem voranschrei-
ter: „ W o h e r wissen Sie das denn —?" 

Der A l t e l äche l t e gehe imnisvol l : „Ich 
w e i ß sehr vieles, me in Lieber!" 

„ W e r s ind Sie denn eigentlich?" brach 
es je tz t m i ß t r a u i s c h aus Bra t t hervor . 

„ S p ä t e r ! W i r w o l l e n z u n ä c h s t h ier 
aussteigen und i n ein L o k a l gehen, 
w o w i r u n g e s t ö r t s ind." 

Das A u t o hie l t , der Fremde zahlte 
u n d durchschritt dann m i t B imbo eine 
Reihe schmaler Gassen, die w i e aus­
gestorben dalagen. V o r einer Kneipe, 
ä u ß e r l i c h durch den Aushang eines gel­
ben Sterns gekennzeichnet, machte er 
H a l t . 

Es w a r ein kleines Gastzimmer, das 
sie betraten, einfach eingerichtet, aber 
sauber. Der W i r t h in te r dem Schank­
tisch w a r ein Chinese oder Japaner, 
m i t einer t iefen, l ä c h e l n d e n Verbeugung 
b e g r ü ß t e er seine G ä s t e . 

„ W i r m ö c h t e n u n g e s t ö r t sein, me in 
Freund!" sagte Bimbos Begleiter. „Br in­
ge uns eine Flasche W h i s k y ins Hin te r ­
zimmer." 

Der W i r t verneigte sich devot, u n d 
der Journalist folgte dem ioranschrei-

tenden Fremden in einen zum Hof l i e ­
genden Raum. Offenbar wa r das kleine 
Fenster durch Rol laden verdunkel t , es 
brannte eine k le ine Lampe m i t einem 
chinesischen Seidenschirm. 

Sie setzten sich, der W i r t brachte 
W h i s k y , schenkte ein und verschwand 
laut los wieder . 

„Auf I h r W o h l ! " sagte der A l t e und 
hob m i t l ä c h e l n d e r Miene das Glas. 

Bimbo gab s tummen Bescheid, i n sei­
nem Innern k a m Unruhe auf. Dies wa r 
alles so seltsam, und vo r a l len Dingen 
hatte er keine Ahnung , i n welcher Ge­
gend Londons er sich jetzt befand. Er 
b e s c h l o ß , sich bei seinem Fortgang ge­
nau d a r ü b e r zu or ie t ieren. 

„Ein guter Tropfen , nicht w a h r ? ' sag­
te der Fremde nach e ! ner Wei l e . „ Jeden­
falls erheblich besser als der, den Sie 
i n jener Nacht zu s i d i nahmen." 

„ W i e kommen Sie darauf?" fragte 
Bimbo m i ß t r a u i s c h . 

„ W e i l es i n den Spelunken der Hafen­
gegend nur schlechten W h i s k y gibt, M r . 
Brat t !" 

Bimbo l i e f ro t an u n d erwider te ä r ­
gerlich: 

„Viel le icht sagen Sie m i r erst mal , 
wer Sie s ind und was Sie v o n m i r w o l ­
len." 

Der Fremde l äche l t e höf l ich : „Ich ha 
be gar nicht die Absicht gehabt, I h n e n 
das z u verschweigen, me in Freund! 
M e i n Name ist Le imo . Agen t des rus­
sischen Geheimdienstes." 

„ A g e n t des russischen Geheimdien­
stes-?" s t i eß bratt hervor. 

.So ist es. Hier meine Legitimation." 

Er reichte dem Journalisten ein Pa­
pier . Bimbo starrte es an, ohne etwas 
v o n seinem Inha l t zu erfassen. Anschei­
nend w a r der Wisch i n russischer Spra­
che ausgestellt, v o n der er keine A h ­
nung hatte. Ohne wei te re Stel lung n ä h ­
me gab Bimbo den Ausweis zu rück . 

„Es handel t sich also u m den M ö r ­
der Buddons", begann der A l t e v o n 
neuem. „Die russische Pol izei sucht i h n 
auch, und Sie haben i h n j a gesehen, als 
er die Brieftasche fo r twar f . " 

„ W o h e r wissen Sie es eigentlich?" 
Der A l t e lachte em we n ig : „Ich w a r 

zufä l l ig ganz i n der N ä h e und habe a l ­
les beobachtet." 

„ U n d w a r u m wenden Sie sich nicht 
an die Polizei?" 

Der A l t e machte eine wegwerfende 
Handbewegung: „ A u s genau denselben 
G r ü n d e n w i e Sie, M r . Brat t ! Sie wissen 
ja auch, was für einen B l ö d s i n n die Po­
l i ze i oft anrichtet! I n Ihrer Zei tung ha­
ben Sie das ganz vorzüg l i ch geschildert." 

Bimbo w a r geschmeichelt, m i t einem 
g r o ß a r t i g e n Kopfnicken b e k r ä f t i g t e er 
die W o r t e seines G e g e n ü b e r s . — „Ja, 
sehr in te l l igent scheint man i n Scotland 
Y a r d gerade nicht zu sein." 

„ G a n z Ih re r Me inung . M r . Bra t t ! Ich 
denke auch, d a ß man den M ö r d e r ganz 
woanders suchen m u ß . Neuerdings ver­
däch t ig t man ja auch stark einen ande­
ren Rennfahrer — w i e h e i ß t er doch 
gleich—" 

„ B o r o d i n , meinen Sie." 
„Richt ig! Ich kenne i h n sogar ganz gut, 

ein halber Landsmann v o n m i r . W i e 
denken Sie ü b e r den Verdacht, M r . 
Brat t . " 

„Lächer l ich! De r Verdacht is t einfach 
b l ö d s i n n i g ! " 

„ W e s h a l b meinen Sie das?" 
„ D i e s e r K e r l , der die Brieftasche fo r t ­

warf , w a r nicht B o r o d i n i " 
Die Augen des Fremden wurden lau­

ernd: „Wie sah er denn aus?" 
„Gelb w a r er allerdings, und das 

Englische sprach er auch so gebrochen 
w i e B o r o d i n — w i e alle Russen eben. 
A b e r t ro tz dieser Merkmale w a r es 
nicht Borodm." 

Der Agen t sah vo r sich nieder: „ Im­
merh in — die Ansicht der Pol izei hat 
etwas Bestechendes. U n d ich meinte 
ta t sächl ich , d a ß der K e r l da i n der Ha­
fengegend Borod in gewesen s e i — " 

„ A u s g e s c h l o s s e n ! " 
„ H m — ich sehe etwas schlecht. Sie 

k ö n n t e n Ihre Wahrnehmungen also be­
s c h w ö r e n ? " 

„Jederze i t , M r . Le imo! Borod in ha t 
sich m a l das l inke Bein verletzt , dadurch 
hat er einen etwas e i g e n t ü m l i c h e n Gang, 
an dem man i h n sofort v o n we i t em 
schon, erkennt! U n d a u ß e r d e m hatte der 
Mensch ja auch einen schwarzen Spitz­
bart ." 

„ D e n kann er sich ja schl ießl ich ange­
k leb t haben, nicht wahr?" 

„Das ist r ich t ig! A b e r das ganze Ge­
sicht w a r nicht Borod in , es w a r he l l ge­
nug, u m das zu sehen! U n d seinen Gang 
kann er nicht so leicht ä n d e r n ! Ich habe 
i h n doch ein paar M i n u t e n lang v o r m i r 
hergehen sehen!" 

„ F a b e l h a f t , M r . Bra t t ! Sie s ind der 
geborene De tek t iv ! Gerade dies w o l l t e 
ich von Ihnen b e s t ä t i g t wissen!" 

„Ja, man ha t seine scharfen Augen 
als Spor t journal is t" , entgegnete Bimbo 
stolz und geschmeichelt. „ M a n ist darauf 
geschult u n d i r r t sich i n dieser Hins icht 
nie!" 

„ D a n n k ö n n t e n Sie also den Ange­
klagten B o r o d i n ganz erheblich entla­
sten,, nicht wahr?" fragte Leimo lauernd 

„ A l l e r d i n g s ! E in W o r t v o n mi r , und 
die Pol ize i is t bis auf die Knochen b la­
mie r t ! " 

„Richt ig!" —Das Gesicht des Geheim­
agenten w u r d e gespannt, die A u g e n ver­
sanken ganz unter den buschigen Brau­
en. „ U n d was gedenken Sie z u tun—?" 
fragte er langsam. 

B imbo steckte sich v e r g n ü g t eine Z i -
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garette an: „ Z u n ä c h s t die Polizei t 
stein lassen! Dieser b l ö d e Kommls 
Chesterfield hat sich oft' genug ül 
mich lus t ig gemacht. Nee, meine k 
wicht ige Aussage mache ich erst 
ge des Prozesses v o r a l ler OeffenlS 
kei t ! Was meinen Sie, was das für li 
Sensation g ib t ! 

„ U n d wenn man Sie vorher v e r h J i | W n a t ^ I n ^ r g 

w i r d M r Brat t?" R t e s m i r d u r d i a u s m 

„ W i r d kaum i n Frage kommen! c.m d e n M5r.der B u d d o i 

te Bimbo g r immig . „Diese r Kerl d spielen k ö n n t e " 
Chesterf ield w i l l j a immer alles a-Bhflbo ergriff die H ä i 
machen! Und denkt, andere Leute * ^ B w ü r d e n Sie t un M 
sen nichts! A b e r ich werde es ihm '"^d lmei:i Freund! M e i n 
zahlen m i t Zins und Zinseszins!" « F r e u n d ! " 

„ V e r d i e n t hat er das g e w i ß ! Nur :j,Hpffentlich ä n d e r n Sie 
arme Borod in ! Er sitzt nun die g£fhtjj[eines Tages-" 
Zei t unschuldig h in te r Git tern." L N i e m n l s t " T J - _ I . i_ 

Bimbo Bra t t hob die A r m e : . S o l R E e n 
mal ! Eine kle ine L e k t i o n tu t ihm i j ^ g l 
gut! V o r kurzem hat er dich nodi 
schimpft, w e i l ich i h n b e i m Rennffl 
L i v e r p o o l nicht g e n ü g e n d herausge; 
chen habe, u n d die Star-Werks 1"' 
m i r daraufhin die Anzeigen entzc] 
Nee, der H e r r Rennfahrer mag el 
s p ü r e n , d a ß sein Leben in Bimbo 
H a n d l ieg t !" 

Geste die 

Das Gesicht des Agenten entspUt 
sich, u m seine L ippen schlich ein Lad» 
des Tr iumphes , aber B imbo sah esn'j 

„ I m m e r h i n b i n ich auch noch 
so v o l l k o m m e n v o n Borodins Unsi 
ü b e r z e u g t " , sagte Leimo dann. 

Bimbo s t ü r z t e mehrer G l ä s e r 
h inun te r u n d prahl te l au t : „Sie kft 
sich auf meine Aussage verlassenl Bf 
gott , w i r d das eine Sensation gebe»' 

„Hoffent l ich haben Sie recht. Ab« 
g ib t seltsame Verwechslungen, mein 
her! I m m e r h i n verfolge ich eine S 
die Ihnen recht zu geben scheint 
l e i ch t - " 

„ N a — sehen Sie!" prahlte BI 
„ M e i n Scharfblick!" 

„ W i e gesagt, ich w ü n s c h e es 
W u n d e r v o l l w ä r e es doch, Mr. 

s! Ich werde Ihnen 
J|s Lebensende und 

i n der S p o r t - T r i 
<h nie einer dagew 
° wehrte ab: „ U m 

ein einziges W o 
| an die Oeffent l i i 
Siel N ie ! Ich w i r k e 

B ^ r Mann , der Bude 
R u ß l a n d ein schwei 
e » , es is t aber sdi 
e r > 4 t zu b e k o m m 

London am Gal j 
Ordnung, dann s i i 

Itehen Sie das, M r . 
erdings - g e w i ß . 

W u " t e es, m e i n 1 
aen kann man ü b e i 
[P/e P o i i z e i m u ß j 
; Zeitung br ingen , d 

auch rechtzeit ig 
4 a n m u ß v i e l schwi 

F a t ' . dann hat man 
Besonders w e n n ma: 
rater und M ö r d e r 



ig, den 6 . Februar lto,—,^,, 1 5 Seite S S T . V I T H E R Z E I T U N G Donnerstag, dea S, FebiiHS MH 

n I l l u s t r i e r t en Länder] 
ertelsmann Ver lag) brl 
l tbaren B ö d e n der Wei 
l rzah l der l änd l i chen S\2 
e w ü r z g ä r t e n , i n denen i\ 
Nelkenknospen gesamm, 
0 da Gama brachte", 
eiter, „d ie z u n ä c h s t nur 
annten G e w ü r z n e l k e n vi 
Reise m i t nach Portug; 

en i n Maur i t i u s an. Nai 
ten f r anzös i sche Untern 
•den sie zu Anfang 
rts von einem arabisd» 
irniion e inge füh r t . Die a(:;.| 
ntagenbesitzer hiel ten fi 
1 afrikanische Sklaven ai 
h nach der Befreiung 
en diese we i t e rh in als 
1 den G e w ü r z g ä r t e n , 
lsatz zwischen den meisl 
irabischen H ä n d l e r n 
tzern und den landlo; 
A r b e i t s k r ä f t e n hat besoi 

Segenwart zu g r o ß e n po] 
ungen ge füh r t . A l s führen, 
izenten (75 Prozent) 

Sansibar wirtschafte 
len in den letzten Jahres 
liedrigen Weltmarktpreise! 
Produkt ion ( jähr l ich duidJ 
000 Tonnen) w i r d zu übe] 
1 S ü d - und Ostasien 

Grasebenen auf der 0s|| 
nseln (die Wanda) 
siedelt. Hier l iegen haupt-l 
e r d ö r f e r . A u f den dünnen! 
en der Wanda k ö n n e n 
pflanzen zur Selbstversor-I 
tuß, Man iok , Yams, Süßkarl 
laut werden . D ie v an 
r gleichnamigen Insel geieJ 
tadt Sansibar (65 000 Bin-I 

für mehrere Jahrhundert« 
t r u m des Ostafrikahandelil 
H ä u s e r der a l ten Araber^ 
auch heute noch gegen 

i e rv ie r t e l und die wei t aut-
kanische Stadt ab. Von dei| 
cerung der Inse ln (3201 
i0 000 arabischer Herkunft! 
aben die Inder den früh« 
ischen H ä n d e n befindlichen 
ibernommen" . M i t der Dre-
/ormachts te l lung is t bei der! 
en Auseinandersetzung zw 
assen zu rechnen. 

nentiert 
iren Schoppen W e i n oda 
i r , tauschten ihre Meinung, 
:n untereinander aus. Mandl 
sie auch ihren Herzen Lull 

en tücht ig ü b e r dieses und 
Obr igke i t eingeschlossen 

waren sie friedliche und 
irger. Sie hat ten nur da! 
ich e inmal von Mensch M 
:usprechen. 
nchen Dingen und Gewohn­
aus unserem Leben ver-

m ü s s e n w i r uns abfindet, 
äm einen oder anderen auch 
t . 

IS tadt unùd2uuL 

Proklamation in St.Vith 

Heute führen die Möhnen 
das Regiment 

In Erwartung des Möhnenzuges 

ch; 

1. Die Möhnen sind von jeher 
ihr lustiges und untemehrnen-
'ölkchen gewesen. Sie haben 

hoch bei der Jubiläumssitzung 
>G Fahr'm dar mit einem sehr 

Auftritt (die Schule) gezeigt, 
iber denkt ,darin erschöpfe sich 
fä'tigkeit dieser Gruppe, die in 
Reihen Alte und Junge, Schöne 
loch Schönere beherbergt, kei-
lls. Im Gegenteil ist ihr ganz 
es Gebiet der Donnerstag vor 
[val, anderswo auch "Altweiber-
genannt. Dann führen sie das 
lent und es könnte einem Mann 

ankommen, woll te er diese 
tonie anzutasten versuchen. 
Umzug mit Wagen und Grup-

jund einer zünftigen Blasmusik 
:h heute wieder vom Vieh-

H aus durch die Straßen der 
Sehr laut geht es dabei immer 

| d das Publikum wi rd sofort an-
Bjnnt, ob es wi l l oder nicht. Dies 
Jgentlich Straßenkarneval w ie er 

sollte: keine Prunkwagen aber 
'viel Kontakt mit den Zuschau­
t e durch allerlei Scherze in 
mg gehalten werden. Meistens 
sie gerne alles über sich er, 

1, denn erstens einmal ist es 
und zweitens weiß man nie, 

ich hinter der Maske nicht die 

"Madam" verbirgt. 
[• Möhnenzug geht dieses Jahr 

früher, um 2,30 Uhr los. Wenn 
löhnen genug in der Stadt und 

in den Lokalen herumgetobt haben, 
f inden sich alle zum Möhnenball im 
Saale Even-Knodt zusammen. 

Wünschen w i r den braven Möhnen 

recht viel Erfolg für ihren Umzug, 

damit al l ' die Arbei t nicht umsonst 

gewesen ist! 
Prinz Freddy I. von St.Vith grüßt nach Verlesung der Proklamation seine 
närrischen Untertanen. Rechts der sch eidende Prinz Heinz II. 

Vielversprechende Vorbereitungen 
zum St.Vither Zuge 

S T . V I T H . Die schon monatelang sehr 
eifr ig vorgetriebenen Arbe i t en das Fest­
ausschusses für den Karneval der Stadt 
S t .Vi th unter dem Vors i t z v o n Henr i 

Thannen lassen erkennen, d a ß der dies­
j ä h r i g e Karnevalszug gut zu werden ver­

spricht. I n fieberhafter Eile w i r d noch 
letzte H a n d an Wagen und Gruppen ge­
legt. Bereits vorige Woche waren 37 
Wagen, Musikvere ine und Gruppen an­
gemeldet. Es d ü r f t e n aber bis Sonntag, 
w i e w i r erfahren, noch einige h inzu-

Q|ie<iiaIUfc du. mooitUr öcmtoijior*cori 
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kommen. W e n n das Wet te r so ble ib t , 
dü r f t e auch die St immung nicht fehlen. 

Der Zug geht dieses Jahr f rühe r aus, 
u n d zwar u m 1,45 Uhr . U m dies zu 
e r m ö g l i c h e n w i r d der Empfang des Pr in ­
zen auf dem Rathause m i t der Ueber-
reichung des symbolischen S t a d t s c h l ü s ­
sels bereits u m 10 U h r s tat t f inden. Das 
Prinzenessen i m H o t e l P ip-Margraf f w i r d 
auch entsprechend vorver legt . 

Aufgeste l l t w i r d der Zug am Bahnhof. 
Die A n f a h r t der Wagen d o r t h i n so l l 
unbedingt v o n der A m e l e r S t r a ß e aus 
geschehen. H i e r die Zugroute : Bahnhof­
s t r a ß e , M ü h l e n b a c h s t r a ß e , H a u p t s t r a ß e , 
K l o s t e r s t r a ß e (der Zug wendet v o r dem 
Kloster) , H a u p t s t r a ß e , S c h u l s t r a ß e , M ü h ­
l e n b a c h s t r a ß e , H a u p t s t r a ß e , T e i c h s t r a ß e , 
v o n D h a e m s t r a ß e , Amele r S t r a ß e , M a l -
medyer S t r a ß e , Neustadt. Dann z u r ü c k 
durch die Malmedyer S t r a ß e , Haupts t ra­
ß e , A n den L inden . D o r t erfolgt die A u f ­
l ö s u n g des Zuges. 

„ Z u n ä c h s t die Pol izei wur-
! Dieser b l ö d e Kommiss» 

hat sich o f f genug üb« 
gemacht. Nee, meine hcA 

ssage mache ich erst am Tfr 
:esses v o r al ler OeffenfUà-
leinen Sie, was das für eine 
ibt!" 
n man Sie vo rhe r verhöre« 
ratt?" 
im i n Frage kommen!" knuit 
gr immig. „ D i e s e r K e r l von 

w i l l j a immer alles allei» 
d denkt, andere Leute wfr 
\bei ich werde es i h m heta-
Zins und Zinseszins!" 
hat er das g e w i ß l Nur d« 

i n ! Er si tzt nun die gan" 
Idig h in te r Gi t t e rn . " 
att hob die A r m e : »Soll * 
:leine Lek t i on t u t i h m ga" 
ì r z e m hat er dich noch 1* 
eil ich i h n be im Rennen & 
licht g e n ü g e n d herausgesW' 
und die Star-Werke habe« 

l i n die Anzeigen entzog* 
!err Rennfahrer mag eins* 

sein Leben i n Bimbo BraW 

cht des Agenten entspann" 
ne L ippen schlich ein Mch**, 
lies, aber Bimbo sah es ni* 1; 
a b i n ich auch noch ni*: 
men v o n Borodins Uns*« 1 ' 
sagte Leimo dann. . 

ü rz t e mehrer G l ä s e r WM»™ 
id prahl te l au t : „S ie kön»» 
iine Aussage verlassen! r» 
das eine Sensation geben! 
ich haben Sie recht. Aber * 
ì e Verwechslungen, mein *sj 
:h in verfolge ich eine SP* 
echt zu geben scheint - v i r 

prahlte Behen Sie! 
irfbl ick!" 
sagt, ich w ü n s c h e es Ö * * 
l w ä r e es doch, M r . »»«" 

Sie dem hohen Gerichtshof n u n 
gleich den M ö r d e r p r ä s e n t i e r e n 
jn, nicht wahr?" 
f sprang auf: „ D o n n e r w e t t e r , j a ! 
rare eine Sache! Aber schwierig 
wohl sein-", fügte er ein wenig 

mt hinzu. 
Bleicht gar nicht mal , M r . Brat t" , 
Snete der Agent geheimnisvoll . 

J-tzt nach Ihrer so wichtigen Aussage 
^ t es mir durchaus möglich, d a ß ich 

Iden Mörder Buddons i n die H ä n ­
gen könnte." 
>o ergriff die H ä n d e es A l t e n : 

ütden Sie tun, M r . Leimo? Sie 
lein Freund! Mein erster, aufrich-
freund!" 
M u c h ändern Sie ihre Meinung 
Ines Tages-" 

jmalsr Bimbo hob m i t einer be­
enden Geste die Arme . „Nein , 
a! Ich werde Ihnen dankbar sein 
|s Lebensende und Ihnen einen 
i t a der Spor t -Tr ibüne widmen , 

noch nie e i n e r dagewesen ist!" 
Uno wehrte ab: „Um Got teswi l len! 

ein einziges W o r t von meiner 
fz an die Oeffentlichkeit dringen, 
tael Niel Ich wi rke nur i m Gehei 

R RI n n ' d e r B u d d ° n ermordete, 
^Unland ein schweres Verbrechen 
r . ' , e S i S t a b e r s * w e r , ihn dor t 
f r i c f a t zu bekommen. Wenn er 

_ » L o n d o n am Galgen h ä n g t , ist 
» O r d n u n g , dann sind w i r ihn los 
n « h e n Sie das, M r . Bratt?" 

Wings - g e W i ß e n t g e g n e t e 

[wußte es, mein lieber Freund! 
P n kann man ü b e r solche Dinge 
I " w Pohzei muß ja gleich alles 
l « i t u n g bringen, damit die Ver-
f auch rechtzeitig gewarnt Wer­
lau 7 ß V i e I Z w e i g e n k ö n n e n , 
1"' ? n n h a t man auch v ie l Er-

jesonders w e n n m a n e m e m L m _ 

f w und Mörder auf der Spur 

si tzt . Sie s ind doch auch der Ansicht, 
nicht wahr?" 

„ S e l b s t r e d e n d ! Unbedingt ! Die Polizei 
schä tz t v i e l zu v i e l ! " 

„So i s t es! W i r s ind uns also v o l l ­
kommen klar , nicht wahr? Ich spiele 
Ihnen den M ö r d e r Buddons i n die H ä n ­
de und verschwinden dann spurlos. Der 
ganze Er fo lg g e h ö r t Ihnen!" 

Bimbo g r i f f wieder nach den H ä n d e n 
des Agenten und p r e ß t e sie g e r ü h r t . 
Sogar T ä n e n t ra ten i n seine Augen, der 
reichlich genossene W h i s k y machte sich 
bemerkbar. 

„Nur schweigen w i e das Grab, M r . 
B imbo! Das is t die einzige Bedingung! 
K e i n W o r t ü b e r Ihre Beobachtungen, 
k e i n W o r t ü b e r unsere Unterredung!" 

Der Agen t sprach diese W o r t e m i t ein 
dringlicher b e s c h w ö r e n d e r St imme und 
fügte dann h inzu : 

„ H a l t e n Sie sich also berei t! I n w e ­
nigen Tagen w i r d es so w e i t sein! Ver ­
lassen Sie zu keiner Stunde I h r Haus, 
ich rufe Sie an, und Sie m ü s s e n dann 
rasch da sein! Verstanden!" 

Bimbo schwor m i t lauten W o r t e n , 
d a ß sein Freund sich auf i h n verlassen 
k ö n n e ! 

E r sackte dann nach dem n ä c h s t e n 
W h i s k y zusammen. Leimo betrachtete 
den Betrunkenen eine W e i l e m i t h ö h ­
nischem Gesicht und l u d i h n dann m i t 
dem W i r t zusammen i n ein T a x i . Erst 
am n ä c h s t e n M o r g e n erwachte Bimbo 
wieder i n seinem Bett. Gleich darauf 
ging das Telefon. Leimo w a r am A p ­
parat, u n d seine b e s c h w ö r e n d e , leicht 
gebrochene St imme sagte nu r die W o r t e : 

„Zu Hause bleiben, M r . Bra t t ! Und 
schweigen! I n wenigen Tagen ist es so 
we i t ! " 

Bei Scotland Y a r d gingen Berge v o n 
Briefen ein. A l l e w o l l t e n etwas wissen, 
alle w o l l t e n etwas aussagen, anders w a ­
ren vo l l e r Erregung ü b e r die Verhaf tung 
der beiden Rennfahrer! Eine nat ionale 
Schmach sei das! 

Scotland Y a r d l i eß sich aber durch 
diese Dinge absolut nicht s t ö r e n . Ruhig 
ging der Gang der Untersuchung wei ter . 

„Wi l l s t du nicht wenigstens m a l den 
Bimbo Brat t v e r h ö r e n ? " fragte Black. 
„Er schreibt j a i n seinem K ä s e b l a t t , d a ß 
er den M ö r d e r kennt." 

Chesterfield lachte l au t auf: „ U n d das 
glaubst du? Dieser Hanswurs t is t doch 
nicht ernst zu nehmen!" 

„ M a n c h m a l k o m m t man m i t den l ä ­
cherlichsten Menschen am besten z u m 
Zie l , Chesterfield!" 

„Du kannst den Z w e r g j a so v i e l ver­
h ö r e n , w i e du Lust hast! M i c h l a ß m i t 
dem Quatsch i n Frieden!" 

Black schwieg. Chesterfield l i eß sich 
nochmals m i t Kommissar B r o w n i n W i g -
t o w n verbinden u n d gab Befehl, W a r r e n 

„ U e b r i g e n s , was ich noch fragen 
zu schaffen. 

B r o w n te i l te dem Generaldirektor den 
Befehl Scotland Yards m i t . W a r r e n zuck­
te nu r m i t den Schultern. I h m w a r i n ­
zwischen alles einerlei geworden. 

„ U e b r i g e n s , was ich noch fragen 
w o l l t e " , begann B r o w n nochmals, als 
er schon halb i n der T ü r war . „ I h r e n 
Sch lüsse l zum Flugzeugschuppen haben 
Sie nicht zufä l l ig da?" 
„ W e n d e n Sie sich an meinen Monteur . " 

„Der hat den Sch lüsse l verlegt", log 
B r o w n . 

„ G e b e n Sie m i r b i t te Ihren ." 
„Ich habe i h n nicht hier." 
„ W o is t er denn?" 
„ H ö c h s t w a h r s c h e i n l i c h i n London." 
„ W o bewahren Sie i h n denn dor t ge­

w ö h n l i c h auf? 
„ In meinem B ü r o am S c h l ü s s e l b r e t t . " 
„ U n d mitgebracht haben Sie i h n nicht?" 
„Ne in . " 
„ D a n n m u ß er also dor t noch h ä n g e n , 

nicht wahr?" 
„Ich gratuliere Ihnen zu I h r e m Scharf­

sinn, Kommissar!" entgegnete W a r r e n 
spö t t i s ch . 

„ D a s sol l ten Sie nicht t un , D i r e k t o r ! 

M i r is t n ä m l i c h schleierhaft, w i e je ­
m a n d I h r e n Flugzeugschuppen öf fnen 
kann, w e n n der Sch lüsse l i n London 
h ä n g t . " 

„S ie vergessen den Monteur , zum 
Teufel !" 

„ Ih r Mon teu r ha t heute nacht z w i ­
schen dre i u n d v i e r be i seiner F rau i m 
Bett gelegen." 

„ W e r spricht denn hier v o n heute 
nacht zwischen d re i u n d vier?" 

„In dieser Ze i t is t I h r Flugzeug n ä m ­
l i ch gestohlen worden , H e r r Di rek to r ! " 

W a r r e n sah den Kommissar v e r s t ä n d ­
nislos an : „ F l u g z e u g gestohlen . . . ?" 

„Ja. w ä h r e n d des Gewit ters höchs t ­
wahrscheinlich. Oder haben Sie die M a ­
schine beiseite schaffen lassen—?" 

„ W a s so l l das bedeuten?" 
„ N a — wegen irgendwelcher Spuren -

w e r w e i ß das! I h r Freund S t r ib l i ng w a r 
ja auch h ie r i n der Gegend — u n d ist 
auf etwas m y s t e r i ö s e Weise nach L o n ­
don zurückgekehr t—!" 

W a r r e n sprang m i t geball ten F ä u s t e n 
auf: „ S c h e r e n Sie sich zum Teufel , M a n n 
Ich werde Ihnen ü b e r h a u p t nichts mehr 
antwor ten ." 

„ W i e Sie w o l l e n , Her r D i rek to r ! Ich 
hole Sie dann also i n ein bis z w e i Stun­
den ab. Schön, d a ß w i r m i t Str ibl ings 
Maschine fl iegen k ö n n e n , nicht wahr?" 

„Mit St r ib l ings Maschine 

„Ach — Sie w u ß t e n noch gar nicht, d a ß 
I h r Rennfahrer gestern nacht zehn K i l o ­
meter v o n h ie r notgelandet ist—?" 

W a r r e n g r i f f sich m i t den H ä n d e n 
an den Kopf, die T ü r f ie l h in te r B r o w n 
ins Sch loß . Was ging hier vor? S t r ib l ing 
notgelandet? Sein Flugzeug gestohlen? 
W a r er v e r r ü c k t ? Hat te die H i t ze seinen 
Vers tand durcheinandergebracht? W a r 
S t r ib l i ng der M ö r d e r , u m die P l ä n e für 
seinen Rennwagen z u bekommen? Oder 
u m den W e g zu Evelyne freizumachen? 

Fortsetzung folgt, 

W e n n der Zug v o m Kloster kommt, 
f ä h r t der Pr inzenwagen durch die Sur 
Ecke H a u p t s t r a ß e - M ü h l e n b a c h s t r a ß e , w o 
er die Parade des Zuges abnimmt . 

Wagen und Gruppen, die b isher noch 
nicht angemeldet sind, we rden gebeten, 
dies sofort bei der Schr i f t füh re r i a des 
Festausschusses, Frau Erna Hanf-Perec 
zu tun . 

Ausgabe der Maskenkar­
ren in Schönberg 

S C H Ö N B E R G . Die Maskenkar ten wer­
den morgen, Freitag, 7. Februar von 
9 bis 12 U h r i m Gemeindehause aus­
gegeben. Preis 15 Fr. pro Tag. Der Per­
sonalausweis ist vorzulegen. 

Lommersweiler 
im Zeichen 

des Narrentums 
Sehr gute Kappensitzung 

Lommersweiler. Eine sehr gute Kap­
pensitzung bekam das zahlreich w ie 
noch nie herbeigeströmte Publikum 
im Saale Raske-Reuten zu sehen. Der 
Musikverein "Eifeltreu" hatte nicht 
nur die Organisation dieser Festlich­
keit übernommen, sondern er trug 
auch maßgeblich zu ihrem Gelingen 
bei und das nicht zuletzt durch einen 
von G. Steils komponierten Schunkel­
walzer, der von Paul Trost (dem Ver­
fasser) und dem sehr guten Sitzungs­
leiter Johann Jodocy gesungen, so­
for t die Wogen der Begeisterung hoch 
schlagen ließ. Diese Stimmung dau­
erte den ganzen abend über mit un­
verminderter Heftigkeit an. 

Die Schule ist seit jeher der beste 
Witzl ieferant überhaupt. Kein Wun­
der also, daß sie auch hier zu Ehren 
kam, und zwar traten die Schüler 
Wilmes, Proess und Hermes mit Leh­
rer Tautges auf. Daß nicht jedem un­
bedingt unser Zeitalter gefäl l t ver­
mochte Büttenredner F. Mül ler über­
zeugend darzutun. Unnötig ist es, 
Alber t Thelen vorzustellen. Das schö­
ne bei ihm ist der unversiegbare 
Strom der Ideen und Witze. Diesmal 
hatte man ihn als geheilt entlassen. 
Als letzte Nummer vor der Pause 
traten die zwei "Pyjamas", Paul Trost 
und Leo Lejeune in ihrer Glanzrolle 
auf. 

Die zweite Abtei lung stand der er­

sten nichts nach. Als sehr echte Holz­

hauer sahen w i r Schanus, Jodocy und 

Quetsch, die von M. Schmitz auf dem 

Quetschböggel" begleitet wurden. Leo 

Lejeune wußte als Fritzchen, w ie im­

mer zu glänzen. Dann kam mit A . '• 

Scholzen der zweite Frankenthaler" 

zur Geltung. Thema: der Pantoffel. 

Daß ein Bürgermeister von Dreihüt­

ten eine durchschlagende Angelegen- ! 

heit sein muß, war schon vorher klar. 

F. Tautges versorgte dieser Nummer 

einen guten Erfolg Den Schluß machte j 

dann Paul Trost als Direktor. Seine 

Büttenreden sind immer ganz ausge- i 
zeichnet. Dann dankte zum Schluß j 

J . Proes noch allen Mi twi rkenden und i 

der Tanz konnte beginnen. 

STADT ST.VITH 

Bekanntmachung 
Das Bürgermeister- und Schöffen- ! 

kol legium der Stadt St.Vith gibt be- i 
kannt das am Montag, 17. Februar 
1964 um 15 Uhr, im Sitzungssaale j 
des Rathauses, Luxemburgerstraße 2, \ 
in öffentlicher Sitzung, zur Verpach­
tung der Gemeindejagd geschritten 
w i r d . 

Die Vergebung erfolgt durch öf- i 
fentliches Aufb ieten. 

Das Lastenheft und die Verpach­
tungsbedingungen liegen auf dem! 
Stadtsekretariat zur Einsichtnahme of-, 
fen,- sie können auch gegen Zahlung 
von 30 Fr zugestellt werden. 
St.Vith, den 28. Januar 1964 

Namens des Kollegium« 

Der Stadtsekretär Der Bürgermeister 

Lehnen W. Pip 
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Proklamation in St.Vifrl Nach der Kirch weihe in Krewinkel 

Tanzoffizier Heinz Colaris und Funken mariechen Renate Piette bei ihrem 
temperamentvollen Tanz. 

Stundenhilfe 
für Montags und Freitags gesucht. 

Frau Peter Wangen, St.V'ith, Al te 

Aachenerstraße 17 

Bilder von der 
Kappensiizung 
in Büilingen 
bringen wir in der Samstagsausgabe ! 

Krewinkel Als Nachtrag zu unserem 
Bericht über die Einweihung der 
neuen Kirche in Krewinkel am ver­
gangenen Donnerstag veröffentl ichen 
wi r auf besonderen Wunsch hierun­
ter die Liste der Firmen, die bei dem 
Neubau mitgewirkt haben. 
Mauerwerk : Kolonne Haep und Cor-
nel Heinen 
Dach- und Innendecke und geklebte 
Holzbinder: Firma de Coene, Coutrai 
Innenputz, Altar und Taufstein aus 
Kunstsvein : Italo Zanier St.Vith 
Kirchenfenster: Entwurf Frans Grie-
senbrock Vaals, Ausführung : Hubert 
Felix Maastricht 
Sgraf f i io : Hl. Eligius auf Vorderfas­
sade : Frans Griesenbrock 
Kreuzweg : Email auf Kupfer : Frans 
Griesenbrock 
Portal, Türen, Fußboden : Hubert Bie-
fer St.Vith 
Bänke : J. Jenniges Krewinkel 
Leuchter, Kreuz, Kommunionbank in 

Feyen Schmiedeeisen : Goldschmied 
St.Vith 
Beleuchtung : Peter Beyer, Mander-
fe ld , Hasenvenn 
Heizung : Emil Dethier, Weismes 
Eisenfenster : Schmied Leuther, Kre­
winkel 
Vorhang und Bodenbelag im Chor : 
J. Messerich Oudler 
Fensterbänke in Marmor : O. Bantz 
Oudler 
Dallen : A. Kütz, Emmels 
Läufer : Kaspar Thommessen, Dekora­
teur St.Vith 
Anstrich : Joh. Mölter, Krewinkel 
Holzlieferant : Firma Leroy Verviers 
Tank für die Heizung und zinslose 
Anleihe in Höhe von 75 000 Fr Firma 
Olivier Bressoux 
Dachrinnen : Theo Meyer, Manderfeld 
Schiefersteine : Leo Donner Marte-
lange 
Plättchen : Trigatti Luxemburg 
Roste : Staco, Manderfeld 

Generalversammlung 
des Herdbuchvereins Bällingen 

Büilingen- Gut besucht war am Dien­
stag morgen im Hotel Dahmen die 
Generalversammlung des Herdbuch­
vereins Büil ingen. Im Großen und 
Ganzen hatte diese Zusammenkunft 
der Landwirte dieselbe Tagesordnung 
w ie die 14 Tage vorher in St.Vith 
abgehaltene Generalversammlung des 
dort igen Herdbuchvereins, über die 
w i r sehr ausführlich berichtet haben. 

Aus den von Geschäftsführer N. 
Giebels vorgetragenen Verwaltungs­
und Kassenberichten ließ sich erneut 
die Vitalität des Vereins erkennen. 

Hauptvortrag war auch hier das 

Referat von Dr. med. vet. Louis über 
die Unfruchtbarkeit beim Rinde, sehr 
flüssig vorgetragen und bis in die 
kleinsten Einzelheiten ausgearbeitet, 
dabei aber immer allgemein verständ­
lich bleibend 

Staatsagronom Gohimont erklärte 
alsdann anhand von Zahlen und ei­
nem Betriebsplan, daß auch bei uns 
die Betriebe rentabel gestamtet wer­
den können und noch ein Verdienst 
abwerfen. Damit stieß er seitens meh 
rerer Versammlungsleiter auf Wider­
stand. 

Eingangs hatte Bürgermeister Jost-

Drees die Anwesenden begrüßt, 
Einen Ueberblick über die g 

heitliche Lage in unseren Betr 
erstattete Veterinärinspektor Dr, 
f lamme. Dabei erläuterte er 
Anwendung zu bringenden g 
chen Bestimmungen 

Ueber die Veranstaltung von 
rungen und Wettbewerbn anhand 
kürzlich herausgenommenen No 
berichtete Tierzuchtberater Go 
eingehend. 

Neben anderen verwaltungst 
sehen Angelegenheiten (wie Ne 
len eines Teiles des Vorstandes) 
de durch Herrn von Frühbuss 
die diesjährige Wanderausstellung 
Herdbuchvereine berichtet 

Brief käste n-Ga ng 

plündert Scheckbriefe 

Monate lang verschwanden in To, 
Schedes. Sie w u r d e n i n den Bankß 
der Unterschrif t der Empfänger 
lös t , aber diese reklamier ten früher 
s p ä t e r be i den Auss te l le rn die B 
und wa ren erstaunt, als man d 
ihnen g i r ie r ten Papiere vorlegte. 

Es ergab sich, d a ß alle diese S 
m i t der Post verschickt wurden, 
nie i n die H ä n d e der Empfänger j ' 
waren . Sie w u r d e n schon gestohlen 
v o r sie i n die H ä n d e der Post gclat 

E in halbes Jahr vorher waren 
hafte B r i e f k ä s t e n zur Reparatur i 
Werks t a t t des G e f ä n g n i s s e s ge 
worden . Findige Häf t l inge 
Sch lüs se l v o n den Briefkastensdilj 
her u n d schmuggelten sie nadi a 
Es bi ldete sich ein Gang, welch 
B r i e f k ä s t e n m i t H i l f e der NadiscM' 
leerte und die Scheckbriefe aussot" 

Namen und Adressen der Sehe 
p f ä n g e r gingen an das Geiangnli 
dessen Druckerei andere Häftlinge 
sehe Ausweise nachdruckten und 
fü l l ten . M i t diesen kassierte der t 
Ring des Briefkastengangs die S 
betrage ein. Die Sache flog auf, als 
die B r i e f k ä s t e n ü b e r w a c h t e und 
schwarzen Entleerer festnahm. 

I I I I F I I I 
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18.15 Das alte Hotel 
19.45 Hudcy und sein« 
20.00 Tagesschau und Wi 
20.15 So schön wie heul. 

Eine Unterhaltung«" 
21.45 Tagesschau und 

anschließend „Das W 
zum Sonntag" 

22X0 Berichte von den B 
gaspielen 

22.25 Nachrichten aus Inns 
22.55 Aus Innsbruck: Eüt 

Holländisches Fein 
NTS: 

11.65 Olympische Winten!" 
KRO: 

15.00 Nach Ansage 
15.40 Chrlstobal, Film 
16.15 Ueber Steckenpferd« 
17.00 Fü rdie Kinder 

NTS: 
19.30 Olympia-Berichte 
20.00 lagesschau 

KRO-
20.20 Aktuelles 
21.00 Mitternachtsserenail« 

Unterhaltungsprogrsmi 
21.40 Rathaus auf Stelz". 

sehspiel 
22.15 Verheiratet - unvwi 

Plauderei 
NTS: 

22.40 Tagesschau 
22.45 Olympische Winter 

Eishockey 

Sendung 
des 

Belgischen Rundfunks 

und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mhz. — Kanal 5 

DONNERSTAG: 
19.00 1915 Uhr: Nachrichten und 

Aktuelles 
19.15-19.30 Intermezzo 
19.30 20.15 Uhr: Soldatenfunk 
20.15 - 20.30 Uhr: Tanzmusik 
20.90 - 20.50 Musik tui fein 

schmeckei 
20.50 - 21 00 Uhr. Abendnachrich­

ten, Wunschkasten usw. 

FREITAG: 

19.00 - 19.15 Uhr: Nachrichten 
19.15 - 19.20 Uhr: Innenpolitischer 

Bericht 
19.20 - 20 00 Uhr: Das Werk der 

Woche 
20.00 ' 20.15 Uhr: Vorschau auf 

das Wochenende 
20.15 20.60 Uhr: Fröhliche Klan 

8» 
20.50 21.00 Uhr: Abendnjdiridv 

ten, Wunschkasteo usw. 

SAMSTAG: 

19.00 - 19.15 Uhr: 
Aktuelles 

19.15 - 19.30 Uhr: 
19.30 20.00 Uhr: 

dung 
20.00 20.50 Uhr: 

Programm 
20.50 21 00 Uhr: 

Nachrichten und 

Kindersendung 
Teenagersen-

Samstagabend-

Abendnachrich 
ten, Wuuschkasten usw. 

D O N N E R S T A G : 6 . Februar 

BRÜSSEL I 
12.03 In der Bar zur Musik 
12.30 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem 
14.03 Leichte Musik 
14.30 Eine Seite von . . • 
14.35 Die Schätze einer Diskothek 
14.45 Streicher 
15.03 Ein Gedicht pro Tag 
15.10 Antenne frei für . . . 
15.30 „Un obli moins profond" 
15.45 Dichtung und Schlager 
15.65 Seite des Humors 
18.08 Orch. der Oper Monte Carlo 
17.16 Jugendsendung 

17.45 Gut zu wissen . . . 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 „Le Tour du Monde . . ." 
18.40 Leichte Musik 
19.00 Laienmoral 
20.00 Sinfonischer Jazz 
21.00 Literarisches Rendzvous 
21.30 Weiße Seite 
22.20 Jazz in blue 

WDR-Mittelwelle 
13.15 Rundfunkorchester Hannover 
16.05 Musik aus romantischer Zeit 
16.30 IX. Olympische Winterspiele 
17.05 Aus der alten Kiste 
17.30 Was hätten Sie gesagt? 
19.15 Beridit aus Moskau 
19.25 Kölsche Fastelovendsleed 
20.30 Der goldene Pierrot, Ope­

rette 
21.55 Auf ein Wort 
22.15 Eine Wein-, Weib- und Ge-

sang-Senduog 
23.00 Innsbruckbericht 
23.15 Musik der guten Laune 
0.20 Jazz für Anfänger 

UKW West 
13.00 Bums Valders . . . 
15.35 Tänze von Strauß 
16.00 Freude am Blödsinn 
18.40 Alte Tanzmusik 
20,00 Karnevalsklänge 
21.00 Et Seva us dr Spelz 
22.00 Schwoom im WDR « v 
22.35 Tanzrhythmen 

F R E I T A G : 7. Februar 

BRÜSSEL I 
12.03 Musikalische Y > _ 
12.30 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem 
14.03 Geschichte in Schlagern 
14.30 Eine Seite von . . . 
14.45 Ball Digest 
15.03 Ein Gedicht pro Tag 
15.10 Antenne frei für . . . 
15.30 „Un oubli moins profond" 
15.45 Dichtung und Schlager 
15.55 Seite des Humors 
16.08 Aktuelle Schallplattenrevue 
17.15 Jugendsendung 
17.45 Gut zu wissen 
18.03 Soldatenfunk 
18.30 „Le Tour du monde . . ." 
18.40 Leichte Musik 
19.00 Soeben erschienen 
20.00 Zeitgen. franz. Musik 
20.50 Le concert imaginaire 
22.15 Jazz-Kontraste 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Aus der Klavierstunde 
13.15 Philharmonia Orchestra Lon­

don 
16.05 Heitere Volksmusik 
16.30 IX. Olympische Winterspiele 

17.05 Das grüne Frauenheer 
17.20 Naturwissenschaft ubd Tech­

nik 
17.30 Leichte Muse 
19.15 Narren und Hofnarren 
19.45 Ballettmusik 
20.45 Elektronische Musik aus al­

len Studios der Welt 
22.00 Zukunftsglaube und Zeitsinn 
23.20 Unterhaltende Musik 
0.20 Tanzmusik 

UKW West 
13.00 Wir machen Musik 
15.35 Jidd. Volkslieder 
IG.00 Bei uns zu Gast 
17.00 Unterhaltungsmusik 
18.40 Filmmagazin 
20.00 Männerchor 
20.45 Celestina, Hörspiel 
21.45 Karnevalsklänge 

S A M S T A G : 8. Februar 

BRÜSSEL I 
12.03 Landfunk 
12.18 Leichte Musik 
12.30 Aktuelles Mittagsmagazin 
13.00 idem 
14.03 Hallo, Vergangenheit! 
14.45 Leichte Musik 
15.03 Weiße Seite 
16.03 Bei Canto 
17.15 Für die Jugend 
16.03 Soldatenfunk 
18.30 Tchin-Tchin 
19.08 Soeben erschienen 
20.00 Franz. Theater 
20.30 Auf Ihrem Klavier 
21.00 Die Schlagertruhe 
21.30 Vertraulich . . . 
22.15 Jazz überall: Brüssel 
23.00 Gr. u. kl. Nachtmusiken 

WDR-Mittelwelle 
12.15 Musik am Mittag 
13.15 Klingende Kleinigkeiten 
13.45 Alte und neue Heimac 
14.00 Plattenplauderei 
15.00 Aus dorn Schlagerliederbuch 
15.30 Jazz for dancing 
16.05 Tanzorchester ohne Namen 
16.30 IX. Olympische Winterspiele 
17.00 Zu Ihrer Unterhaltung 
19.30 Kaleidoskop des Karnevals! 
21.55 Sportmeldungen 
22.10 Kaleidoskop des Karnevals 

Fortsetzung 
23.10 Offenes Singen und Musi­

zieren im Zeichen des Kar­
nevals 

0.10 Tanz aus Berlin 
1.00 O alte Schnulzenherrlichkeit 

UKW West 
12.45 Blasmusik 
13.15 Musik am Mittag 
14.00 Was darf es sein? 
15.35 Bekannt und beliebt 

16.30 Forum der Musik 
18.45 Geistliche Musik 
20.00 Ein großer Tanzabend 
22.50 Tanz im Karneval 

F E R N S E H E N 
D O N N E R S T A G : 6 . Februar 

BRÜSSEL u. LÜTTICH 
12.55 Olympische Winterspiele 
14.15 Schulfernsehen 
18.30 Meldungen 
18.33 Ran-Tan-Plan, Kindersendung 
19.00 Der sozialistische Gedanke 
19.30 Kino-Feuilleton 
20.00 Tagesschau 
20.30 „Julie-la-Rousse", Film 
22.00 Olympische Winterspiele 
22.30 Die neuen Filme 
23.00 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
9.55 Aus Innsbruck: 

1500-m-Eisschnellauf, Herren 
12.55 Abfahrtslauf, Damen 
14.00 Eishockey 
17.00 Das fabelhafte Fabeltier 

Zeichengeschichte (Kinder­
stunde) 

17.10 Luis Trenker erzählt 
Kinderstunde 

17.30 Die Großwildjäger, Spiel 
17.45 Lassie y - Geschichten um 

einen treuen Hund 
18.10 Nachrichten 
18.30 Hier und heute 
19.15 Zweimal Barbara 
20.00 Tagesschau und Wetter 
20.15 Olympische Spiele 
20.30 Dr. Murkes gesammeltes 

Schweigen 
Nach einer Erzählung von 
Heinr. Boll 

21.15 Olympische Winterspiele 
22.30 Tagesschau und Wetter 
22.45 Positiv - Negativ 

Kriminalfilm 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

9.55 Olympische Winterspiele 
NCRV: 

15.00 Für die Frau 
15.15 Film 
15.45 Intermezzo 
16.00 Für die Kinder 

NTS: 
19.30 Olympia-Berichte 
20.00 Tagesschau 

NCRV: 
20.20 Aktuelles 
20.30 Fernsehspiel 

NTS: 
21.55 Olympische Winterspiele 
22.30 Tagesschau 
22.40 Olympia-Bericht 

Flämisches Fernsehen 
19.00 Laienmoral und -Philosophie 
19.30 Eine Steinzeitfamilie im 20, 

Jahrhundert 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.30 Olympische Winterspiele 
21.10 Filmnachrichten und neue 

Filme 
21.55 Olympische Winterspiele 
22.30 Postskriptum: Literatur 
22.40 Tagesschau 

Luxemburger Fernsehen 
17.00 Jugendsendung 
19.00 Kinderpost 
19.10 Tierfilm 
19.25 Herr und Frau Detektiv, 

Filmfolge 
20.00 Tagesschau 
20.30 Fortsetzungsfilm (4) 
20.50 Die Geheimnisse des Wal­
des, Geschichte einer Biberfa­

milie 
21.35 Olympische Winterspiele 
22.35 Nachrichten 

F R E I T A G : 7. Februar 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
15.05 Schulfernsehen 
18.30 Meldungen 
18.33 Englisch sprechen 
19.00 Für die Jugend 
19.30 Kino-Feuilleton 
20.00 Tagesschau 
20.30 Kriminalstück 
21.45 Das Auge hört 
22.15 Tagesschau 
22.40 Olympische Spiele 

Deutsches Fernsehen T 
9.25 Aus Innsbruck: 

3X5-km-Staffel, Damen 
11.05 Eishockey 
12.00 Aktuelles Magazin 
14.00 Aus Innsbruck: Eishockey 
17.00 Menschen der Gräser 
17.30 Jazz für junge Leute 
18.05 Vorschau 
18.10 Nachrichten 
18.30 Hier und heute 
19.15 Neues intimes Theate. 
20.00 Tagesschau und Wetter 
20.15 Aus Innsbruck: 

Olymp. Winterspiele 
20.45 Diskreter Auftrag 

Kriminalfilm 
21.45 Tagesschau und Wetter 
22.00 Bericht aus Bonn 
22.15 Aus Innsbruck: Eishockey 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

19.30 Olympia-Bericht 
20.00 Tagesschau 

VARA: 
20.20 Aktuelle Sendung 
20.50 Vorstellung, Kabarett 
21.40 Des reactions 
21.45 Dr. Kildare, Film 

NTS: 
22.35 Tagesschau 
22.40 Olympia-Bericht 
23.10 Olympische Winterspiele 

Eishockey 

Flämisches Fernsehen 
14.05 Schulfernsehen 
19.00 Französisch-Kursus 
19.20 Für die Jugend 
19.55 Sport 
20.00 Tagesschau 
20.20 Dinah-Shore-Show 
21.15 Barravento, Dokumentarfilm 
22.35 Tagesschau 
22.40 Olympia-Bericht 

Luxemburger Fernsehen 
19.00 
19.25 
20.00 
20.30 
20.50 

22.00 
22.40 
23.10 

Kochrezept 
Herr Piper, Filmfolge 
Tagesschau 
Fortsetzungsfilm (5) 
Rendezvous in Luxemburg 
Varietesendung 
Der dritte Mann, Krimnal-
film 
Catch-Rückblende 
Olympia-Bericht 
Nachrichten 

S A M S T A G : 8. Februar 

BRÜSSEL u. LÜTTICH Flämisches Fern« 
11.55 Olympische Winterspiele 
14.55 idem 
18.30 Meldungen 
18.33 Naturgeschichte 
19.00 Quiz des Gemeindekredit» 
19.30 Neue Kriminalserie 
20.00 Tagesschau 
20.30 „Droles de phénomènes". 

Film 
22.00 Variete mit B. Bardot 
22.30 Tagesschau 
22.40 Olympische Winterspiele 
23.00 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen I 
8.55 Aus Innsbruck: 

4XlO-km-Staffel, Herren 
11.05 Eishockey 
11.55 Slalom, Herren 
15.15 Hätten Sie's egwußt? 
16.00 Gestatten Sie? - Tanzuuter-

richt. 
16.30 Rendezvous mit Jo 
17.15 Am Ende Europas 

Portug. Impressionen 
18.00 Der Markt 
18.30 Hier und heute 
19.12 Intermezzo 

10.20 Volksuniversität 
u.55 Olympische Winter 
15.05 Eishockey 
17.00 Für die Jugend 
17.45 Schulfernsehen 
19.00 Katholische Sendung 
19.30 Schwarz-weiß-Blues, 

sketsch 
19.45 Olympia-Bericht 
20.00 Tagesschau 
20.20 Einer gegen alle, 
21.35 Echo 
22.05 Days' of glory, r * 
22.55 Tagesschau 
23.00 Olympische Winter»' 

Luxembureer Fern' 
17.00 Spielfilm 
18.30 Unser Jahrhundert * 

rikanischer Sicht 
19.00 Sport 
19.30 Komikerfilm 
20.00 Tagesschau 
20.30 Die Landpolizei, 

Die Rache des ABl« 
20.50 Spielfilm nach * 
22.20 Nachrichten 
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.55 Aus Innsbruck: Eishodteil 

lolländiscfaes Fernsehi 
NTS: 

.55 Olympisdie WIntenpUl» 
KRO: 

1.00 Nach Ansage 
¡.40 Christobal, Film 
1.15 Ueber Stedcenpferde 
'.00 Fü rdie Kinder 

NTS: 
1.30 Olympia-Berichte 
}.00 lagesschau 

KKO-
1.20 Aktuelles 
1.00 Mitternachtsserenade 

Unterhaltungsprogramm 
1.40 Rathaus auf Stelzen, ^ 

sehspiel 
2.15 Verheiratet - unverhel 

Plauderei 
NTS: 

2.40 Tagesschau 
2.45 Olympische Winteripl«li 

Eishockey 

Hämisches Fernseh«« | 
.0.20 Volksuniversität 
.1.55 Olympische WinteripW11 
.5.05 Eishockey 
L7.00 Für die Jugend 
17.45 Schulfernsehen 
19.00 Katholische Sendung . 
19.30 Schwarz-welß-Blues, '» I 

sketsch 
19.45 Olympia-Bericht 
20.00 Tagesschau 
20.20 Einer gegen alle. Q 
21.35 Echo 
22.05 Days' of glory, F * " 
22.55 Tagesschau , i 
23.00 Olympische Winterspl« 

Luxemburger Fem««1" 

17.00 Spielfilm 
18.30 Unser Jahrhundert 

rikanischer Sicht 
19.00 Sport 
19.30 Komikerfilm 
20.00 Tagesschau 
20.30 Die Landpolizei, 1 

Die Rache des Awtrt 
20.50 Spielfilm nach 
22.20 Nachrichten 

ütl* 1 Ulf j|§ S ̂ AFß 
Die dramatische Geschichte einer Flucht / Von Slavomir Rawitsch 

Copyright by Verlag Heinrich Schettler, Frankfurt am Main, durch Verlag v. Graberg & Görg, Wiesbaden 

Sieben Männer des sibirischen Straflagers 
303 haben sorgfältig ihre Flucht geplant. Als 
der Kommandant nach Jakutsk fliegt, be­
schließen sie, in der Nacht zu fliehen. Trotz 
aller Schwierigkeiten überwinden sie alle 
Hindernisse. Dann rennen sie los. 

Meine al te Schaffelljacke w a r f ich ab und 
schleifte sie an dem langen Riemen h in te r m i r 
her, den ich u m mein Handgelenk gewunden 
hatte. W i r keuchten, schnauften, prusteten, 
aber w i r liefen. W i r l iefen i m m e r wei ter i n 
dem endlosen Wald . Die w e i ß v e r s c h n e i t e n 
B ä u m e ragten wie Schemen empor. Das L a ­
ger i m Rücken , l iefen w i r s ü d w ä r t s . A b und zu 
stolperte einer, dann halfen i h m die anderen 
wieder auf Ba ld f ielen w i r nach dem ersten 
wi lden Davonjagen i n einen g l e i c h m ä ß i g e n 
Geschwindschritt Stundenlang g ing es weiter , 
bis zum Morgengrauen und i n einen neuen 
Tag mi t ununterbrochenem Schneefall. Unsere 
B ü n d e l baumelten auf dem R ü c k e n . Wol l t en 
w i r stehenbleiben, u m unsere Lungen du rch ­
atmen zu lassen, so t r i eb ich die M ä n n e r bald 
wieder an. „ W e i t e r ! " Ich h ie l t sie bis zum 
s p ä t e n V o r m i t t a g i n T r a b K a u m einer von 
uns konnte sich noch auf den Beinen halten. 

Die erste Rast 
Unser Rastplatz lag i n einer flachen, s c h ü s ­

se lähn l i chen Senke m i t s c h ü t t e r e m Baumbe­
stand. Ohne Atempause vermochten w i r die 
ge r ingfüg ige Steigung nicht zu b e w ä l t i g e n . 
Zehn Minu t en bl ieben w i r stehen, m ü d e und 
zerschlagen Keiner sprach ein Wort . T ro tz der 
K ä l t e waren w i r von S c h w e i ß bedeckt. Noch 
immer fiel Schnee, wenn auch nicht mehr so 
dicht w i e vorher. E in klagender W i n d fuhr 
durch die Aeste und l i eß sie seufzend k n a r ­
ren. Wie verfolgte T ie re spi tzten w i r die Ohren 
nach f remden G e r ä u s c h e n . Jeder dachte an 

die Pat roui l lenhunde. Abe r nu r der W i n d , der 
fallende Schnee und die ä c h z e n d e n B ä u m e w a ­
ren u m uns. 

A u f dem H ü g e l l i nks standen die B ä u m e 
enger beieinander. „ W i r soll ten da hinaufge­
hen", sagte ich schl ieß l ich „Da oben sind w i r 
besser g e s c h ü t z t . " Einige s t ö h n t e n . Aber 
Smi th s t immte m i r zu: „ R a w i t s c h hat recht." 
W i r arbeiteten uns also aus der Senke heraus 
und w ä h l t e n einen starken B a u m als Obdach. 
Bis zu den Wurze ln scharrten w i r den Schnee 
weg und bauten aus i h m eine feste, niedrige 
Mauer . 

Jetzt nahmen w i r zum erstenmal den I n h a l t 
unserer B ü n d e l vor die Augen. Jeder von uns 
hatte, zusä tz l ich zu dem getrockneten Brot , das 
ich „ o r g a n i s i e r t " hatte, einen flachen L a i b 
Bro t , etwas Mehl und Salz, e i n h u n d e r t f ü n f z i g 
G r a m m Kor i t schk i -Tabak , etwa fünf Pfund 
Graupen und ein b i ß c h e n altes Zeitungspapier. 
Zuoberst auf jedem B ü n d e l lagen die Ersatz­
mokassins, die w i r hat ten anfert igen lassen, 
und die ü b r i g g e b l i e b e n e n F e l l s t ü c k e W i r k r o ­
chen i n unser kleines Schneehaus, d r ä n g t e n 
uns dicht aneinander und sprachen m i t ge­
d ä m p f t e r S t imme. 

N a t ü r l i c h konnten w i r an Feuermachen i n 
dieser re la t iv geringen Ent fe rnung vom Lager 
noch nicht denken. Deshalb verschlangen w i r 
einen Te i l unseres Brotes, hung r ig w i e die 
Wölfe . Dabei entdeckten w i r , d a ß der K a v a l l e ­
r iefeldwebel Paluchowitsch keinen einzigen 
Zahn mehr hatte. Das har te B r o t w a r eine 
Qual fü r ihn . Er konnte nu r dami t fe r t ig 
werden, indem er es einweichte — das h i e ß 
In diesem Falle, d a ß er es mangels Wasser 
erst so rg fä l t i g I m Schnee durchkneten m u ß t e . 

„Ich hat te zwei s c h ö n e gesunde Reihen 
Z ä h n e " , e r k l ä r t e er, „a l s sie mich bei Belystok 
gefangennahmen. Da schlugen m i r diese e len­
den Schurken v o m N K W D die Z ä h n e aus dem 
M u n d , d a ß sie einzeln auf die Erde fielen. 

Nur nachts wird marschiert 
Die paar Stunden bis zum Einbruch der 

Nacht schliefen w i r . N u r einer b l ieb jewei ls 
munter und hie l t an der schmalen Oeffnung 
Wache Kolomenos schlief w i e ein m ü d e s K i n d 
und schnarchte i n b r ü n s t i g . Ke iner h ä t t e es 
ü b e r sich gebracht, i h n für den Wachdienst 
zu wecken. A l s es d r a u ß e n dunke l wurde , 
r ü t t e l t e uns der L i t aue r Marchinkowas aus 
dem Schlaf W i r a ß e n noch etwas Bro t , rauch­
ten eine Zigaret te und krochen hinaus. Der 
Schnee ging nur noch In leichten Flocken nie­
der, d a f ü r k a m ein s t ä r k e r e r W i n d auf. Es w a r 
kal t , w i r f ü h l t e n uns w i e g e r ä d e r t . 

Die ersten vier , fünf Tage h i e l t e n ' w i r eisern 
an unseren N a c h t m ä r s c h e n fest und gruben 
uns t a g s ü b e r e in K e i n Zeichen einer V e r f o l ­
gung wei t und b re i t So dur f ten w i r hoffen, 
d a ß der erste Nachtschnee unsere Spuren z u ­
gedeckt hatte und die Verfolger uns w a h r ­
scheinlich i n ös t l i che r Richtung vermuteten, da 
dies die k ü r z e s t e und bequemste Fluchtroute 
war. Von nun an bewegten w i r uns bei Tage, 
i n einer wei t auseinandergezogenen Reihe, und 
legten bis zu fünfzig Ki lomete r täg l ich zu rück . 

W i r achteten auf die Sonne, wenn sie Wasser 
zog, und auf die Bemoosung der B ä u m e , die 
bekanntl ich auf der Wetterseite s t ä r k e r ge­
de ih t Dies waren unsere Wegweiser, dami t w i r 
nicht allzusehr vom S ü d k u r s abi r r ten . Auch 
die gefrorenen F l ü s s e , die w i r ü b e r q u e r t e n , 
m u ß t e n nach S ü d e n fließen, da sie do r t i n die 
g r o ß e Lena m ü n d e t e n . 

Trotz a l l der M ü h e n u n d Beschwernis, t ro tz 
des s t ä n d i g e n Kampfes gegen M ü d i g k e i t und 
K ä l t e bl ieben w i r doch guten Mutes. Durch 
das Versprechen, das ersehnte Feuer erst an ­
z u z ü n d e n , sobald die Lena i n Sicht sei, sporn­
ten w i r uns gegenseitig an. Dies gab unserem 
M u t die Ausdauer. 

Das erste Feuer 
A m achten oder neunten Tag fiel uns das 

Gehen merk l ich leichter Vor uns dehnte sich 
ein langer, sanft abfallender Hang. A u f der 
b loßen Erde zwischen den B ä u m e n stand i n 
Büsche ln das d ü r r e sibirische Gras, die B a u m ­
s t ü m p f e waren s t ä r k e r bemoost. A m f r ü h e n 
Nachmit tag lichtete sich p lö tz l ich der Wald , 
und vor uns lag die Lena — ein ü b e r acht­
hundert Meter brei ter eisbedeckter, m ä c h t i g e r 
Strom, der bis zu seiner v ie la rmigen M ü n ­
dung in den Arkt ischen Ozean noch fast z w e i ­
tausend Ki lomete r z u r ü c k z u l e g e n hatte. 

W i r standen i n wei ten A b s t ä n d e n nebenein­
ander und lugten und lauschten aus unserem 
provisorischen Versteck i n die Ferne. Es war 
ein k larer Tag. und G e r ä u s c h e w ä r e n w e i t h i n 
vernehmbar gewesen. Aber alles w a r s t i l l , 
nichts r ü h r t e sich. 

Der Amer ikaner t ra t neben mich : „ W i r b l e i ­
ben diese Nacht besser hier und gehen erst 
morgen bei Tagesanbruch ü b e r den F l u ß " , 
schlug er vor. Ich s t immte i h m zu „ G u t , k e h ­
ren w i r u m und suchen uns ein passendes 
Versteck." 

W i r e i l ten e in paar Hunder t Meter i n unse­
rer Spur z u r ü c k Dann r ichteten w i r unsere 
Bleibe für die Nacht, und bei Einbruch der 
Dunkelheit machten w i r aus Gubka-Moos und 
trockenen kle inen Zweigen, die w i r seit Tagen 
i n unseren Jacken trugen, unser erstes Feuer. 

Der bisher z u r ü c k g e l e g t e Weg s te l l te zwar 
nur einen Bruchte i l der Strecke dar. die w i r 
noch zu b e w ä l t i g e n hatten, doch bedeutete das 
Erreichen der Lena einen beachtlichen Erfolg . 
Als der Rauch des Holzfeuers i n die Kronen 
der B ä u m e aufstieg und in die Nacht verwehte, 
feierten w i r die A n k u n f t am ersten Zwischen­
ziel unserer Reise mi t einem h e i ß e n M a h l — 
einer dampfenden Kascha, das ist e in salziger 

B r e i aus Wasser, Graupen und M e h l . Unser 
Kochgeschirr bestand aus einem einzigen A l u -
miniumbecher, der u n g e f ä h r ein halbes L i t e r 
f aß te . A u ß e r d e m b e s a ß e n w i r e in paar roh ge­
schnitzte Holzlöffel. Der Becher wander te von 
e inem zum anderen, und jeder nahm sich meh­
rere Löffel vo l l . War die erste Por t ion ver ­
zehrt — und das g ing sehr schnell —, dann 
schmolzen w i r wieder Schnee und kochten 
einen neuen Becher v o l l Der Fe ldwebel dur f te 
sein Bro t i m Bre i aufweichen, und w i r ü b e r ­
l i e ß e n uns ganz dem G e n u ß des kös t l i chen 
Mahles, die Wachtposten b e t ä t i g t e n sich zu ­
gleich als Heizer und hie l ten das Feuer die 
ganze Nacht i n Gang. 

Uber den Strom 
U n d so ü b e r q u e r t e n w i r i m D ä m m e r l i c h t 

des grauenden Morgens schweigend die Lena, 
den m ä c h t i g s t e n der vielen F l ü s s e dieses L a n ­
des. A m anderen Ufer bl ieben w i r einige M i ­
nuten stehen und sahen ü b e r das Eis zu rück . 
Die Spannung der letzten Wochen l i eß nach, 
denn keiner von uns hatte geglaubt, d a ß w i r 
j e die Lena erreichen w ü r d e n N u n aber s tan­
den w i r hier, he i l und gesund, und konnten 
uns m i t neuem M u t dem n ä c h s t e n Z ie l zu ­
wenden. 

Da brachte einer ohne jeden Zusammen­
hang die Rede auf Fische Das r i e f sofort i n 
m i r Er innerungen an die Heimat wach, und 
ich e r z ä h l t e den Kameraden, w i r w i r i m W i n ­
te r i n Polen Fische fingen, i n d e m w i r e in 
Loch In das Eis schlugen. 

„ U n d wenn das Loch fe r t i g ist", w a r f Zaro 
ein, „ w a s t u n w i r dann? W i r pfeifen w o h l 
den Fischlein, d a ß sie schön brav an die Ober­
fläche kommen?" 

„ N e i n " , e r k l ä r t e ich, „ d i e Fische sind w i e 
b e t ä u b t von dem plötz l ich v e r ä n d e r t e n L u f t ­
druck, der durch das Aufschlagen des Eises 
herrscht, und m ü s s e n heraus." 

Meine Kameraden lachten, neckten mich und 
gra tu l i e r t en m i r zu meinem Angle r la te in . „ A l ­
so gut", sagte ich, „ v e r s u c h e n wi i^s !" 

Kolomenos schleppte einen Baums tamm 
herbei, m i t dem w i r e in paar Schri t te aufs 
Eis hinausgingen Zaro und ich d i r ig ie r t en den 
S tamm am unteren Ende, Kolomenos packte 
oben an. und alle drei r ü c k t e n w i r dem Eis 
m i t R a m m s c h l ä g e n zu Leibe Schl ieß l ich s t ie­
ß e n w i r mi t dem S tamm durch. 

Das Wasser quol l als F o n t ä n e i n die H ö h e 
und strudel te eisig u m unsere F ü ß e Und siehe 
da — vier Fische, so g r o ß wie Heringe, kamen 
an die Obe r f l äche Aufgeregt wie Schulbuben 
s t ü r z t e n w i r uns auf unsere Beute. 

Wieder wandten w i r uns nach S ü d e n , er­
k lommen die U f e r h ö h e und steuerten auf u n ­
ser n ä c h s t e s Z ie l , den Baikalsee. zu Die L a n d ­
schaft war uns ver t rau t , denn sie ä h n e l t e der 
Gegend, die w i r beim Marsch w e s t w ä r t s , auf 
das Ho lz fä l l e r l age r , durchquer t hatten. Z w a r 
gab es hier keine so ausgedehnten W ä l d e r wie 
i m Norden, w o w i r gearbeitet hatten, doch 
standen auch hier B ä u m e , von W i n d und Wet ­
ter zerzaust, nur in g r ö ß e r e n A b s t ä n d e n , und 
b e k r ö n t e n eine Reihe von E r d w ä l l e n und H ü ­
g e l r ü c k e n . V e r k ü m m e r t e s G e b ü s c h und Ge­
s t r ü p p t rotzte dem A n s t u r m des Winters , und 
fast ü b e r a l l b l ü h t e , beinahe verschwenderisch, 
das typische g r ü n b r a u n e Seufzergras u n d 
wogte i m klagenden Pfeifen des sibirischen 
Windes. 

Die erste Nacht jenseits des Flusses ver ­
brachten w i r I m Unterholz eines flachen H ü ­
gels. Unsere Fische s p i e ß t e n w i r zum Bra t en 
auf sp i t zwink l ige Zweige und verzehrten ge­
n i e ß e r i s c h unsere erste Mahlze i t aus frischem 
Fleisch, die w i r m i t Gerstenbrei beschlossen. 

Keine menschliche Spur 
Unsere Gummischuhe aus dem Lager I r -

ku t sk waren so abgelaufen, d a ß w i r sie l ä n g s t 
nicht mehr t ragen konnten. Noch i m m e r w a ­
ren unsere F ü ß e i n dicke, lange Leinens t re i ­
fen gehü l l t , die einzige F u ß b e k l e i d u n g , die w i r 
i m Lager 303 bekommen hatten. Jetzt zogen 
al le Mokassins m i t Fellgamaschen an, die w i r 
m i t Fe l l r iemen umwanden Täg l i ch legten w i r 
i n z e h n s t ü n d i g e m Marsch etwa fünfzig K i l o ­
meter i n s ü d l i c h e r Richtung zurück . 

O b w o h l w i r bisher wei t und bre i t keine 
menschliche Spur gefunden hatten, bewegten 
w i r uns we i t e rh in i n einer auseinandergezoge­
nen Reihe v o r w ä r t s , denn wenn einer vor uns 
i n Gefahr geriet, sollte sich wenigstens die 
Mehrzah l davonmachen k ö n n e n . 

E i n Treffer m i t dem K n ü p p e l und eine 
spannende Jagd in einem H ü g e l Neuschnee 
brachte uns als Bereicherung unseres K ü c h e n ­
zettels einen sibirischen Hasen ein. Das s c h ö n e 
w e i ß e Fe l l k a m zum Vorschein. 

Die Jagderfolge unserer Gruppe hingen v o m 
Z u f a l l ab. Unsere Waffen bestanden aus einem 
Messer, einer A x t , e inem Sor t iment von K n ü p ­
peln — ein u n z u l ä n g l i c h e s Arsenal , wenn w i r 
uns m i t Fleisch versorgen wo l l t en . 

Es w ä r e v e r h ä l t n i s m ä ß i g leicht gewesen, e i n ­
fache und dabei w i rksame Schlingen auszu­
legen, so wie es die L a g e r w ä r t e r taten. Aber 
der Zwang, schnell voranzukommen, l ieß uns 
keine Zeit für das Fallenstel len W i r t r ö s t e t e n 
uns damit , d a ß unsere V o r r ä t e an Bro t , M e h l 
und Graupen noch reichten, und gab es sogar 
e inmal zusä tz l ich ein paar Fische oder einen 
Hasen, der zu s p ä t vor uns R e i ß a u s genom­
men, dann schwelgten w i r bei einem Mahle , 
das wei t ü b e r dem E x i s t e n z m i n i m u m der L a ­
gerkost lag. 

Oefters sahen w i r Susliks, k le ine sibirische 

M u r m e l t i e r e , w i e sie den K o p f aus Ihrer H ö h l e 
streckten, aber w i r haben die putzigen T i e r ­
chen nicht behel l igt Zaro schnit t ihnen Ge­
sichter und pfiff nach ihnen. 

I n Fragen der Weidmannskunst und J ä g e r ­
kni f fe wa r ich z u s t ä n d i g Die sechs anderen 
waren alle S t ä d t e r Hier konnte ich die E r ­
fahrungen meiner g lück l i chen K indhe i t i n Po­
len praktisch anwenden Ich t raute m i r zu, 
durch einen kurzen Bl ick auf den Stand der 
Sonne und auf gewisse M e r k m a l e des B * u m -
wuchses a n n ä h e r u n g s w e i s e den S ü d k u r s £U 
bes t immen Zudem hatte ich ein ziemlich deut ­
liches B i l d der Landkar te von S ü d o s t - S i b i r i e n 
i m Kopf, wobei m i r die Lena und der B a i k a l ­
see als Haup t r i ch tpunk te dienten. 

W i r brauchten nur den n ö r d l i c h e n Z i p f e l 
des Sees zu finden, sagte ich zu meinen K a ­
meraden, dann w ü r d e uns das Ostufer durch 
Transba ika l ien und fast aus S ib i r i en heraus­
f ü h r e n . 

Dieser Gedanke e rmut ig te uns i n den end ­
losen folgenden Wochen auf unseren riesigen 
F u ß m ä r s c h e n . 

Ein Hirsch hat sich selbst gefangen 
Ich kann mich nicht mehr genau e r innern , 

i n welcher Reihenfolge w i r die einzelnen 
Landschaften durchwander ten . Manche s ind 
m i r bis i n alle Einzelhei ten g e g e n w ä r t i g , w e i l 
sie die Kulisse zu einem bes t immten Ereignis 
abgaben. 

V o n einer baumbestandenen K u p p e sahen 
w i r nach S ü d e n Vor uns dehnte sich u n g e f ä h r 
fünfzig K i lome te r offenes Land . E in bre i te r 
F l u ß durchschnit t es und verschwand zwischen 
den fernen bewaldeten H ö h e n . 

M ü h s a m arbeiteten w i r uns einen ganzen 
Tag lang durch unwegsames G e s t r ü p p bis zu 
den H ü g e l n durch Dann g ing es ein paar Tage 
durch dichten Wald . 

A m v ie r ten Morgen lag mi lch iger Nebe l 
ü b e r dem L a n d Da gaben w i r zum ersten M a l 
unsere T a k t i k auf und gingen nicht i n we i t en 
A b s t ä n d e n voneinander, sondern bewegten ins 
i n geschlossenem Haufen durch den Nebel . 
P lö tz l i ch zischte einer: „ P s s s t ! Hal te t mal an!" 

W i r bl ieben w i r angewurzel t stehen u n d 
lauschten 

E in heiseres Schnaufen k a m auf uns zu. 
Dann knackten Zweige i m Unterholz . Ke ine r 
von uns gab einen Laut von sich Ich g r i f f nach 
meinem Messer, Kolomenos schwang die A x t 
ü b e r die Schulter, die anderen hiel ten ih re 
K n ü p p e l bereit. 

Einen Augenbl ick herrschte St i l le . D a n n 
k l ang es wieder wie heftiges Keuchen und 
dumpfes T r a m p e l n U m uns he rum schien alles 
i n A u f r u h r geraten zu sein. Kolomenos t r a t 
dicht an mich heran. 

„ W a s ist das?" flüsterte er. 
„ E s m u ß ein T ie r sein", sagte ich. 

. „ A n s c h e i n e n d k o m m t es nicht n ä h e r " , meinte 
der Ko loß . 

„ K o m m , w i r sehen ma l nach." 
W i r ver te i l ten uns und gingen los. 
I m Nebel vor m i r sah ich einen m ä c h t i g e n 

T i e r k ö r p e r in zuckender Bewegung Den K o p f 
konnte ich nicht erkennen G e b ü c k t rannte ich 
ein S t ü c k vor. die anderen folgten mir . 

Jetzt sahen w i r . d a ß es ein ausgewachsener 
Hirsch war, der sich mi t gesenktem Geweih 
i n dem Wurzelgeflecht eines g e s t ü r z t e n B a u ­
mes verfangen hatte Krampfhaf t versuchte 
das Tier , sich aus der U m k l a m m e r u n g zu be­
freien. Die Erde r ingsum war a u f g e w ü h l t und 
das T ie r von seinen Qualen fast e r schöpf t Es 
m u ß t e w o h l schon stundenlang g e k ä m p f t 
haben. Unser Anbl ick t r i eb es zu letzter, o h n ­
m ä c h t i g e r Kraf tans t rengung. Dann w u r d e n 
seine Bewegungen schlaffer. N e r v ö s zuckten 
die Vorderbeine. 

Fragend sahen w i r Kolomenos an. 
Dann machte er sich an die Arbe i t . 
M i t vorsichtigen Schri t ten g ing er u m den 

Hirsch herum, k le t te r te auf den B a u m s t u m p f 
und l i eß die b lanke A x t auf sein Opfer n i e ­
dersausen Der sicher g e f ü h r t e Schlag trat i n s 
T i e r am Halsansatz. T o t sackte es i n sich z u -

Kein Stück darf liegenbleiben 
S o r g f ä l t i g zog ich dem Hirsch das Fe l l ab 

und weidete i h n aus. Das alles wa r eine Sache 
von wenigen M i n u t e n . 

N u n war es M a k o w s k i , der fragte, die Augen 
auf Mister S m i t h gerichtet : 

„ W a s wol len w i r m i t dieser Fleischmenge 
anfangen?" 

Ich unterbrach meine A r b e i t und stand auf. 
Mis te r Smi th e röf fne te die Besprechung, m i t 

der Feststellung, d a ß w i r u n m ö g l i c h das ganze 
Fleisch t ragen k ö n n t e n , es uns aber auch nicht 

Unsere selbstgefangenen Fische sp i e i äu , wu »Jraien au» spitzwinklige Zweige und verzehr­
ten genießerisch unsere erste Mahlzeit aus frischem Fleisch. 

leisten konnten , auch n u r e in S t ü c k h i e r z u ­
lassen. 

W i r dachten an die v ierz ig bis fünfzig K i l o ­
meter, die heute vor uns lagen. Selbst w e n n 
jeder soviel t rug , wie er konnte, bl ieb noch 
etwas zu rück Da hatte Marchinkowas den 
ret tenden E i n f a l l : 

„ W i r d ü r f e n nichts u m k o m m e n lassen", 
sagte der L i tauer „ D e s h a l b schlage ich v o r : 
W i r bleiben einen Tag hier und essen, soviel 
jeder kann Was dann noch ü b r i g b l e i b t , m ü ß ­
ten w i r tragen k ö n n e n . " 

Schnell g ing jeder an die Arbe i t . Palucho­
witsch sammelte Holz und machte Feuer W i r 
anderen bauten ein Schutzdach und zerlegten 
das W i l d Ausgesuchte S t ü c k e br ie ten w i r a m 
S p i e ß Innereien und zarte F l e i s c h s t ü c k e e r ­
gaben mi t Graupen und geschmolzenem Eis 
eine besonders leckere G r ü t z e . V e r f ü h r e r i s c h 
stieg uns der Duft in die Nase. 

Keiner konnte abwarten , bis das Fleisch 
gar gekocht war Ich fischte die zarten S t ü c k e 
heraus und reichte sie herum. W i r m u ß t e n 
zwar t üch t i g darauf herumkauen, aber das 
Fleisch war ausgezeichnet Paluchowitsch l i e h 
sich mein Messer und schnitt sein T e i l i n 
k le ine S t ü c k e S p ä t e r dur f te er als erster seine 
Por t ion G r ü t z e essen. 

W i r a ß e n und a ß e n , das Fett r ann unsere 
Bar te h inab W i r waren ausgelassen u n d 
r ü l p s t e n f röhl ich Nach einer Zigaret te d ä m ­
merten w i r i m Schutze unseres Obdachs z u ­
frieden vor uns h i n Dann r i e f wieder d ie 
Pflicht, und w i r machten uns an d ie Z u r i c h ­
tung des Felles. 

Es zeigte sich bald, d a ß das keine ganz 
leichte Arbei t war M i t H o l z s t ü c k e n schabten 
w i r so rg fä l t i g das Fett ab Auch der v o m 
Hirsch a u f g e w ü h l t e Sand half uns dabei. Das 
riesige Fe l l s tück machte uns Sorgen — w i e 
soll ten w i r es transport ieren? Das P rob lem 
lös t e sich genau wie be im Fleisch: w i r zer­
schnitten das Fel l und fer t ig ten v ie rzehn 
Paar Mokassins daraus. Jeder zog ein Paar 
ü b e r seine alten Mokassins, das Ersatzpaar, 
ta ten w i r i n die S ä c k e . (Forts, fo lg t ) 
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Broederhond" hält wenig von Brüderlichkeit 
Kampf der Geheimbünde im Lande Verwoerds - Die schwarzen Afrikaner schlössen sich im „Poqo" zusammen 

Die Vorherrschaft der W e i ß e n wi l l der „Broe-
derbond" von Südafr ika zementieren, die R a s ­

sentrennung soll bestehen bleiben. 

Die V e r s a m m l u n g w a r geheim. D i e T e i l ­
nehmer kamen einzeln und w u r d e n nu r nach 
Nennung des Kennwor tes eingelassen. B lu t ige 
Dolche und zerstochene St rohpuppen m i t 
menschlicher Gestalt g e h ö r t e n zum Inven ta r 
des In i t ionsraumes . Der Novize, der i n die ge­
heime Bruderschaft aufgenommen werden 
sollte, m u ß t e nach den makabren E i n f ü h r u n g s ­
r i t en die Eidesformel nachsprechen: „ W e r den 
Bund v e r r ä t , w i r d durch den B u n d z e r s t ö r : 
werden. Der B u n d verg ib t und v e r g i ß t nicht." 

U n w i l l k ü r l i c h denkt man dabei an die M a u 
M a u oder ä h n l i c h e geheime Bruderschaften i m 
schwarzen A f r i k a , doch der „ B r o e d e r b o n d " 
von dem hier die Rede ist, hat seinen Sitz i n 
der S ü d a f r i k a n i s c h e n Repub l ik , und alle seine 
Mi tg l i ede r s ind W e i ß e . 

G e g r ü n d e t w u r d e der „ B r o e d e r b o n d " i m 
Jahre 1918 von dem calvinist ischen B u r e n ­
pfarrer B e r t i Naude. I h m und den 14 u r ­
s p r ü n g l i c h e n M i t g l i e d e r n g ing es da rum, den 
bri t ischen E in f luß i n S ü d a f r i k a zu brechen. 
W ä h r e n d des zwei ten Weltkr ieges hat te der 
B u n d bereits etliche hunder t Mi tg l i eder , von 
denen viele hohe R e g i e r u n g s ä m t e r bekleide­
ten. De r damalige M i n i s t e r p r ä s i d e n t , General 
Jan Smuts, w a r f den Bundmi tg l i ede rn eine 
h i t l e r f reundl iche E ins te l lung v o r u n d ent-

Ein Bergmann bastelt Wunderuhren 
Hobby-Tüftelei an Zeitmessern mit Musik und lebenden Bildern 

D e r 72 Jahre al te ehemalige B e r g m a n n 
Franz R i n k e aus Sell inghausen i m Sauerland 
w e i ß genau, was die Stunde sch läg t . O b w o h l 
er es n ie gelernt hat, baut er Uhren . „ K u n s t ­
uhren" , genauer gesagt. So jedenfal ls steht es 
auf e inem Schi ld neben dem Eingang zu sei­
n e m Einfami l i enhaus zu lesen. Schon auf der 
D ie l e t icken b e d ä c h t i g die beiden P roduk te 
der versponnenen T ü f t e l e i eines langen 
Lebens. 

B e i zwei U h r e n is t es geblieben. Ueber zwei 
Jahrzehnte l ang ha t Franz R i n k e nach Feier ­
abend an der einen gebaut, als er noch tags­
ü b e r i n die Erzgrube e in fuhr ; v ie re inha lb 
Jahre brauchte der Rentner, ehe die zweite 
U h r die Ze i t zu messen begann. Beide s ind 
ü b e r m a n n s h o c h , riesige S c h r ä n k e , einer m i t 
Ble iverg lasung, alles selbst gemacht. 

H i n t e r der h ö l z e r n e n A u ß e n w a n d f indet sich 
e i n G e w i r r v o n Kabe ln und D r ä h t e n , v e r w i r ­
r end f ü r den Gast, k l a r und ü b e r s c h a u b a r f ü r 
den Erbauer. Was es zu bedeuten hat, ve r ­
r a t e n handgeschriebene Zet te l an der W a n d 
und , fa l ls das nicht g e n ü g t , der G r i f f z u m D o p ­
pelstecker, u m den S t romkre i s zu s c h l i e ß e n . 

A u f den Ze t t e ln steht, was die U h r e n anzei­
gen. Das f ä n g t bei M i n u t e n und Stunden an, 
geht ü b e r Tage, Monate und Jahreszeiten bis 
z u Tierkreiszeichen, Planetenrundgang 
Namenstagen u n d Sonnenauf- und-Untergang . 

K o m m e n dann noch S t r o m u n d ein k le iner 
Hebe lg r i f f h inzu , dann e r t ö n e n C h o r ä l e und 
Lieder . Die T ö n e s tammen aus einer i n die 
U h r eingebauten Orgel und von zwei M u s i k ­
walzen . Deren ü b e r 4000 K r a m p e n hat Franz 
R i n k e aus al ten Fahrradspeichen zurechtge-
schnit ten und -gebogen. 

Z u der M u s i k ziehen, w e n n die U h r die v o l ­
l en Stunden sch läg t , die zwöl f Apostel , die 
He i l i gen D r e i K ö n i g e oder Joseph und M a r i a 
m i t dem Jesuskind auf der Flucht nach A e g y p ­
ten am Auge des Beschauers v o r ü b e r . 

M i t technischen Spielereien und Basteleien 
ha t sich Franz R inke sein ganzes Leben lang 
beschä f t i g t . Nach dem ersten W e l t k r i e g zum 
Beispiel b l ieb der ehemalige Soldat u n d 
Kriegsgefangene mehrere Jahre i n der russ i ­
schen Steppe u n d repar ier te Gewehre f ü r die 
K i r g i s e n . 

I m he imat l ichen Sauerland begann er dann 
s p ä t e r , Grammophone zu bauen. E r nahm 

Radios auseinander u n d f ü g t e neue Te i l e e in . 
F ü r gute Bekannte repar ie r te er auch schon 
m a l eine U h r . Bis er sich seine eigenen zwei 
U h r e n baute. 

Der 7 2 j ä h r i g e is t j e t z t dabei, seinen beiden 
Schrankuhren ein neues W e r k h i n z u z u f ü g e n : 
eine A r t D r e h b ü h n e m i t Mus ik . I n mehreren 
Stat ionen zieht, festl ich beleuchtet, das Leben, 
eines einfachen Mannes v o r ü b e r , von der 
Wiege, i n der er als K i n d k r ä h t e , bis zum 
G r o ß v a t e r s t u h l , i n dem er als Greis ausruht . 

D i e D r e h b ü h n e h ä n g t un te r der Decke. Sie 
is t an eine der beiden Schrankuhren anzu­
s c h l i e ß e n . 

Cernte sie aus i h r en A e m t e r n . Es w u r d e s t i l l 
u m den „ B r o d e r b o n d " . 

B i s dann le tz th in eine Johannesburger Z e i ­
t ung i n e inem aufsehenerregenden A r t i k e l 
e n t h ü l l t e , d a ß der B u n d als Geheimorganisa­
t ion einen b e t r ä c h t l i c h e n Aufschwung genom­
men hat. Er z ä h l t inzwischen fast 8000 „ B r ü ­
der", da run te r die meisten M i t g l i e d e r der 
Regierung, V e r w a l t u n g , Polizei und Armee 
soweit sie auf ih ren Gebieten die h ö c h s t e n 
Stellen bekleiden. 

Bis zu jener V e r ö f f e n t l i c h u n g war von der 
Regierung .die Existenz der Bruderschaft stets 

Kurz und amüsant 
: : 
• Fünftausend Lire Strafe . . . : 
• • 
! zahlen m u ß t e ein Ehemann in Florenz, • 
: weil er seine F r a u im Verlauf eines : 
• Ehekrachs im E v a k o s t ü m aus dem F e n - • 
• ster geworfen hatte. Die Gattin m u ß t e • 
: 10 000 L i r e Strafe zahlen — wegen Ver- : 
• s toßes gegen die öffentl iche Moral. £ 

• • 
: Drei Autofahrer . . . 
• • 
5 verursachten i n der englischen Graf - : 
• schaff Buck ingham einen A u f f a h r u n f a l l , • 
• weil keiner eine schwarze Katze ü b e r - ! 
£ fahren wo l l t e / die gerade die S t r a ß e : 
• ü b e r q u e r t e . Die d re i Wagen w u r d e n in • 
• e inem beklagenswerten Zustand abge- : 
£ schleppt — die Katze verschwand, m u n - : 
• ter u n d unversehr t . • 

• • 
Der Vorhang... : 

• eines Amsterdamer Kinos Heß sich nach | 
t der Vorstellung nicht mehr zuziehen: | 
i Diebe hatten sich w ä h r e n d der F i l m - : 
• Vorführung auf die B ü h n e geschlichen, ; 
I ihn abmontiert und waren unbemerkt ; 
: durch einen Seitenausgang entwichen. : 
abgestr i t ten worden . Danach meldete sie sich 
selber zu Wor t . I h r Z i e l sei es, so sagte der 
Sprecher, d a ß nu r vö l l ig u n a b h ä n g i g e u n d 
echte B u r e n die Regierung i n S ü d a f r i k a s t e l l ­
ten. Bisher habe er sich nu r m i t k u l t u r e l l e n 
und wir tschaf t l ichen B e d ü r f n i s s e n b e f a ß t , n u n 
aber werde er sich den v e r f a s s u n g s m ä ß i g e n 
Belangen des Volkes zuwenden. 

F ü r die Schwarzen S ü d a f r i k a s bedeutet da; 
eine wei te re V e r s c h ä r f u n g der ums t r i t t enen 
Apa r the id s -Po l i t i k , dami t aber auch eine E r ­
h ö h u n g der Rassenspannungen. 

Wie wen ig der „ B r o e d e r b o n d " v e r g i ß t u n d 
vergibt , zeigt die j ü n g s t e E n t w i c k l u n g . D i e 
Dokumente , die zu dem E n t h ü l l u n g s a r t i k e l 
f ü h r t e n , waren ü b e r einen calvinis t ischen 
Pfarrer an die Ze i tung gelangt. Er gab zu, d a ß 
er selber 22 Jahre M i t g l i e d des Bundes ge­
wesen, dann aber wegen moral ischer Beden­
ken ausgetreten sei. Wegen seiner Gegner­
schaft zur Rassentrennung wurde er seines 
Amtes enthoben und „ k o m m u n i s t i s c h e r V e r ­
suche, Unruhe zu s t i f ten" bezichtigt. E i n 
Theologieprofessor, der sich dazu bekannte, die 
V e r ö f f e n t l i c h u n g v e r a n l a ß t zu haben, war t e t e 
die Rache der Geheimorganisa t ion nicht erst 
ab, sondern reiste nach England. Soll te er es 
wagen z u r ü c k z u k e h r e n , dann m ü ß t e er m i t 
einer ä h n l i c h e n Ank lage rechnen, denn dazu 
bietet das i m vergangenen Jahr erlassene A n t i -
sabotagegesetz reichliche Handhaben. 

Doch so, wie die Buren eine Gehe imorgan i ­
sation g r ü n d e t e n , u m ihre Vorherrschaf t aus­
zubauen und zu sichern, haben die Schwarzen 
i m Lande Verwoerds einen verschworenen 
B u n d g e g r ü n d e t . Er ist unter dem N a m e n 
„ P o q o " bekanntgeworden. Seine M i t g l i e d e r 
s ind ebenfalls zu strengster Verschwiegenhei t 
verpfl ichtet . Die In i t ionszeremonien be ider 
B ü n d e sind sich v e r b l ü f f e n d ä h n l i c h . 

Den Schwarzen geht es vo rnehml i ch d a r u m , 
ih re eigenen Rassengenossen durch Propagan­
da, aber auch durch b lu t igen Te r ro r , von der 
Zusammenarbei t m i t den W e i ß e n abzuhal ten. 
Aehnl ich w i e seinerzeit i n Kenia die M a u 
M a u vor unvors te l lbaren V e r s t ü m m l u n g e n 
ih re r Opfer nicht z u r ü c k s c h r e c k t e n , zeichnen 
sich oft die Poqo-Morde durch ä h n l i c h e M e t h o ­
den aus. 

F ü r den A u ß e n s t e h e n d e n b le ib t eine T a t ­
sache ers taunl ich: I n S ü d a f r i k a k ä m p f e n auf 
beiden Seiten G e h e i m b ü n d e u m die Macht . 
Der der Schwarzen ist ebenso ums t r i t t en w i e 
der w e i ß e „ B r o e d e r b o n d " , denn der w i r d v o n 
v ie len S ü d a f r i k a n e r n br i t i scher H e r k u n f t — 
e ine invier te l M i l l i o n e n — abgelehnt, w e i l er 
ungeachtet des Wahlspruchs der R e p u b l i k 
„ B u r e n und B r i t e n m ü s s e n zusammenstehen" 
die u n e i n g e s c h r ä n k t e Vorherrschaf t der 
1,75 M i l l i o n e n B u r e n ( W e i ß e h o l l ä n d i s c h e r 
A b k u n f t ) zementieren w i l l . 

Kunststoff gegen Sandsturm-Plage 
Vor Mauretaniens Tür liegt zu viel Sand - Der technische Fortschritt soll helfen 

A m Rand der Karibischen See liegen die „In­
seln über dem Wind" zu denen auch die Gruppe 
der Jungfern-Inseln gehört . Diese Rumba-
Kapelle ist auf St. Thomas zu Hause, aber ihre 
Rhythmen kennt und spielt die ganze Welt. 

Foto: v. Miserony 

D u r c h die mauretanische Haupts tadt N a u k -
schott fahren zwei m e r k w ü r d i g e Fahrzeuge. 
G r o ß e Netzspindeln drehen sich auf der Lade­
fläche von Lastwagen. Eine 4,5 m bre i te Hau t 
aus Kunststoff, made i n USA, w i r d u m die 
B e h ö r d e n h ä u s e r abgespult. A u f dem Dach 
sitzen Arbe i t e r , die m i t langen Gabeln und 
Fangseilen die Kunsts toffhaut u m die G e b ä u d e 
wicke ln . Es ist eine u n g e w ö h n l i c h e Methode, 
die leichten Bauten vor dem Sands turm zu 
s c h ü t z e n , der von Tidschikja i n der nordwes t ­
afr ikanischen Sahara gemeldet ist. Die Be­
wohner der 727 000 Seelen z ä h l e n d e n Stadt 
b e g n ü g e n sich m i t dem S c h l i e ß e n der Fenster­
l ä d e n und V o r h ä n g e n von T ü c h e r n . I s t der 
Sands turm „ U r d u " vorbeigerast, haben sie 
s tundenlang m i t der En t f e rnung des F l u g ­
sandes zu tun . Er d r i n g t durch die dichtesten 
Ri tzen, durch gedeckte D ä c h e r und fül l t die 
Fensternischen zentnerweise aus. D r a u ß e n 
m u ß er fortgeschaufelt werden, ehe die Fen­
ster wieder geöf fne t werden k ö n n e n . 

D i e Kunsts toffhaut hat sich als bestes M i t t e l 
gegen den Sands turm erwiesen. V o r Sand 
konn ten die B e h ö r d e n nach dem W ü s t e n t a i f u n 
„ W u d u " i m Dezember 1961 f ü n f z e h n Tage 

l a n g k a u m arbeiten. A k t e n s c h r ä n k e , U n t e r ­
lagen, Dokumente , Formulare , alles kni rschte 
v o r Sand. Er lag auf den Schreibtischen, auf 
den Sesseln, auf den F u ß b ö d e n , den K o r r i d o ­
ren , i n a l len Regierungszimmern. M a u r e t a ­
n ien hat entschieden zu - v ie l Sand vo r der 
T ü r . 100 schwere S a n d s t ü r m e rasen i m Jah r 
ü b e r das s e l b s t ä n d i g e W ü s t e n l a n d , das n u n 
M i t t e l und Wege sucht, den W ü s t e n s a n d „ h a f t ­
barer" zu machen Der erste Versuch ist M i t t e 
1962 m i t dem A n k a u f von Humuserde i m 
Wer te von 8 M i l l . Dol lar gemacht worden . U m 
die mauretanischen W ü s t e n s t ä d t e K i f f a , T i d ­
schikja, Walata , A k j u j t und A t a r sollen eben­
so w i e u m die Haupts tadt Nuakschott P f l a n ­
zungen und Auffors tungen entstehen, die i n 
s p ä t e r e n Jahren den Sand abfangen. 2,2 M i l ­
l ionen Dol l a r hat die mauretanische Regierung 
f ü r neue B e w ä s s e r u n g s a n l a g e n ausgegeben, 
seit Maure tan ien 1960 autonom und v o n 
Frankre ich u n a b h ä n g i g wurde . Der doppelte 
Be t r ag ist fü r D ü n g e m i t t e l vorgesehen. Aus 
Europa werden L a n d w i r t s c h a f t s f a c h k r ä f t e 
und Ingenieure e rwar te t , die h ier vo r der A u f ­
gabe stehen, aus der b lanken W ü s t e s t r i ch ­
weise Acker land zu machen 

Ein Paradies für die Nachkommen der Meuterer 
Norfolk-Insel im Pazifik zieht Touristen an - Mit der „Meuterei auf der Bounty" beginnt ihre Geschichte 

D i e N o r f o l k - I n s e l ist noch nicht e inmal acht 
K i l o m e t e r l ang u n d knapp fünf K i l o m e t e r 
b re i t . Sie l iegt 1450 K i l o m e t e r n o r d ö s t l i c h von 
Sydney und g e h ö r t seit 1914 zu Aus t ra l i en . 
Neuerdings erfreut sie sich s t ä n d i g wachsen­
der Bel ieb the i t als Touristenparadies. 

Diese Anziehungskraf t ist ke in Z u f a l l und 
h ä n g t auch nicht n u r m i t der S c h ö n h e i t des 
Eilandes zusammen, sondern eher m i t dessen 
Geschichte. 

N o r f o l k w a r 1788 bis 1813 und danach noch 
e inmal 1826 eine S t r ä f l i n g s k o l o n i e . Eine der 
g r ö ß t e n S e h e n s w ü r d i g k e i t e n der Inse l ist dem­
entsprechend auch die „ B l u t s t r a ß e n - B r ü c k e " , 
d ie von Gefangenen erbaut wurde . Der F ü h ­
r e r w e i ß zu e r z ä h l e n , d a ß die S t r ä f l i n g e , die 
be i dem Bau eingesetzt wurden , einen ih re r 
wegen seiner Grausamkei t g e f ü r c h t e t e n W ä c h ­
t e r umbrachten. Seine Leiche mauer ten sie in 
die B r ü c k e ein. 

V o m Zuchthaus, i n dem die S t r ä f l i n g e in 
dunk len Verl iesen die N ä c h t e verbrachten, 
s ind n u r noch T r ü m m e r vorhanden. Ledigl ich 
die K e l l e r bl ieben e i n i g e r m a ß e n i n t a k t — 

Tüchtige Polizeihunde 
D i e Pol izeihunde des Kommissar ia t s von 

Crewe (England) l ieben es nicht, u n t ä t i g zu 
sein. W e n n es ihnen an A r b e i t mangelt , wenn 
sie nicht gerade die Spur eines Verbrechers 
aufzunehmen haben, lassen sie ih ren beruf­
l ichen Ehrgeiz an ih ren Herren, das h e i ß t den 
Pol iz is ten aus. Die Beamten wagen es daher 
n icht mehr, das B ü r o des Kommissar ia t s zu 
betreten, aus Angst , von den Tie ren gebissen 
zu werden . Der B ü r g e r m e i s t e r von Crewe 
w o l l t e sich p e r s ö n l i c h von diesem Zustand der 
D inge ü b e r z e u g e n . Das Ergebnis seiner U n t e r ­
suchung w a r bezeichnend: als er aus dem 
Kommissa r i a t wieder heraustrat , hat te er eine 
zehn Zent imeter lange Wunde a m B e i n und 
seine Höge, w a r vö l l ig zerfetzt. 

sehr zur Freude der Besucher, die f ü r i h r 
E in t r i t t sge ld eine G ä n s e h a u t e rwar ten . 

Die g r ö ß t e A t t r a k t i o n der N o r f o l k - I n s e l n 
sind jedoch deren Bewohner . Jeder • K i n o b e ­
sucher kennt die Geschichte der Meute re i auf 
der „ B o u n t y " . M a n schrieb das Jahr 1789, als 
der Leu tnan t Fletcher Chr i s t i an gegen den 
K a p i t ä n W i l l i a m B l i g h t meuter te und die 
„ B o u n t y " i n se int Gewal t brachte. 

B l i g h t w a r zweifellos ein skrupelloser 
Schiffskommandant, der seine Macht r ü c k ­
sichtslos ausnutzte und der Besatzung das 
Leben zur Hö l l e machte, doch Chr i s t i an w u ß t e , 
d a ß die bri t ische M a r i n e keine Gnade m i t 
Meute re rn kannte . Selbst dann nicht, wenn 
ih r Aufs tand sich gegen einen K a p i t ä n ger ich­
tet h ä t t e , der e in Teufe l i n Menschengestalt 
gewesen w ä r e . 

U m der zu e rwar tenden Ver fo lgung zu ent­
gehen, l i eß Chr i s t i an die P i t ca i rn - Inse l an­
steuern. Dor t gingen die 14 Meuterer m i t ih ren 
d u n k e l h ä u t i g e n G e f ä h r t i n n e n aus T a h i t i an 
Land. U m keine Spuren zu hinterlassen, ve r ­
brannten und versenkten sie die „ B o u n t y " 
nach Erreichen ihres Zieles. Das Wrack wurde 
von Tauchern einer amerikanischen E x p e d i ­
t ion 167 Jahre nach der Meu te re i i m Hafen 
von P i t ca i rn entdeckt. 

Chr i s t i an hat te sich nicht ge i r r t . Die bri t ische 
A d m i r a l i t ä t sandte, kurz nachdem sie von 
dem V e r s t o ß des Leutnants gegen die eiserne 
Disz ip l in erfahren hatte, das Kriegsschiff „ P a n -
dora" in den Pazifik. Die „ P a n d o r a " nahm 
die Spur auf und erreichte P i t ca i rn . Der L a n ­
dungsmannschaft gelang es indes nur , vier 
der 14 Meuterer dingfest zu machen. A u f dem 
R ü c k w e g versank sie vor der N o r d k ü s t e 
Austral iens. I h r Wrack wurde 1961 entdeckt. 

Nach dem Untergang der „ P a n d o r a " ver lor 
die br i t ische A d m i r a l i t ä t das Interesse an den 
Meute re rn . 1856 — 67 Jahre nach Chris t ians 
Gewal ts t re ich — wurde die gesamte B e v ö l k e ­
r u n g der P i t c a i r n - I n s e l nach N o r f o l k umge­

siedelt. Sie a l le wa ren Nachfahren der M e u ­
terer und der tahi t ischen I n s e l s c h ö n h e i t e n , die 
diese sich zu Frauen genommen hat ten. Die 
Z u f l u c h t s s t ä t t e i h r e r V ä t e r w a r f ü r sie zu 
k l e i n geworden. 

Ein ige ganz konservat ive E n g l ä n d e r i n 
London waren damals dagegen, d a ß die Nach­
kommen der Meuterer auf Regierungskosten 
umgesiedelt w ü r d e n , aber die Regierung h ie l t 
nichts von einer „ S i p p e n h a f t u n g " . 

Heute hat die Nor fo lk - Inse l r u n d 1200 E i n ­
wohner . Vie le von ihnen s ind Nachfahren der 
Meuterer . A l s vor einigen Wochen der Gene­
ra lgouverneur der Insel , Viscount De L ' Is le , 
das i h m unters te l l te Ei land zum ersten Ma le 
seit seinem A m t s a n t r i t t besuchte, w u r d e er 
m i t a l len Ehren empfangen. Z u der B e ­
g r ü ß u n g s d e l e g a t i o n g e h ö r t e n d re i K i n d e r , 
darunter auch Stephen Chr i s t i an , der sehr 
stolz darauf ist, i n d i rek te r L i n i e von dem 
A n f ü h r e r der Meuterer abzustammen. C h r i ­
s t ian ist ungeachtet seiner Jugend schon eine 
B e r ü h m t h e i t . Besonders die Tour i s t i nnen aus 
Aus t r a l i en und mehr noch die aus A m e r i k a 
haben i h n ins Herz geschlossen. 

Das Leben auf der N o r f o l k - I n s e l e r inner t 
nicht wenige Besucher an das irdische Para­
dies. Die Nachfahren der Meute re r haben 
d a f ü r gesorgt, d a ß ein g r o ß e r T e i l der I n s e l ­
bewohner exotisch w i r k e n . Die Steuergesetze 
sorgen d a f ü r , d a ß n iemand sich beschweren 
kann . Ke ine r der m ä n n l i c h e n Insulaner zahlt 
i m Jahr mehr als 95 M a r k an den Fiskus. 
Wer selbst diese Summe nicht aufbr ingen 
kann , w i r d zu öf fen t l i chen Arbe i t en he ran­
gezogen, a l lerdings nicht mehr als zehn Tage 
i n zwöl f Monaten. E inkommens teuern i n unse­
rem Sinne g ib t es auf der Insel nicht. Auch 
wer ke ine Freude an r e g e l m ä ß i g e r A r b e i t hat, 
braucht nicht zu hungern . N iemand s t ö r t sich 
daran, w e n n j emand sich den Magen m i t 
Bananen oder anderen S ü d f r ü c h t e n vo l l s ch läg t , 
die n ich t i n seinem eigenen Gar t en wachsen. 

Das ist die berühmt-berücht ig te „Blut s t raßen­
brücke", die größte S e h e n s w ü r d i g k e i t der Insel 

Norfolk. 

Der Fischre ichtum der G e w ä s s e r u m die 
Insel h i l f t den Speisezettel fü l len . Das „ l e i c h t e 
Leben" von Nor fo lk hat a l lerdings zu R e s t r i k ­
t i o n s m a ß n a h m e n der B e h ö r d e n g e f ü h r t , d ia 
einen a l lzu g r o ß e n I m m i g r a n t e n z u s t r o m v e r ­
h inde rn sollen: Die Schiffahrtsgesellschaft, d ie 
das E i l and m i t Aus t ra l i en verbindet , hat die 
Auflage, jeden Besucher kostenlos z u r ü c k z u ­
b e o r d e r n , der sich auf N o r f o l k ohne Genehmi ­
gung niederlassen w i l l . 

D I E K Ä L T E 
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Das Zimmer ist niemals ausgekühlt 
Moderne Kohleöfen brauchen kaum noch Wartung 

D I E KÄLTE K A N N U N S N I C H T S A N H A B E N in diesen warmen, modischen Kappen. — 
L i n k s : Gefäl l ige Schildkappe, Modell „Helgoland", aus g r a u - w e i ß karierter Angorawolle. 
R e c h t s : Jugendliche Kappe mit Schild und Zierpompon. Sie ist aus ozelotartig gemuster­
tem Pelzimitat hergestellt. Dieses Modell ist wie für den .Stadtbummel' geschaffen. 

Noch bis v o r wenigen Jahren w a r es eine 
—, m i t Resignat ion hingenommene — Selbst­
v e r s t ä n d l i c h k e i t , d a ß die Hausf rau i n der k a l ­
ten Jahreszeit t ä g l i c h einen n icht u n b e t r ä c h t ­
lichen Z e i t - und Arbe i t s au fwand f ü r das 
Heizen der Oefen e i n k a l k u l i e r e n m u ß t e 
A u ß e r d e m w a r es bei dem w o h l g r ö ß t e n T e i l 
der Oefen no twend ig , sie s t ä n d i g un te r K o n ­
t ro l l e zu ha l ten , d a m i t die W ä r m e e n t w i c k ­
lung dem j ewe i l i gen Wunsch entsprach. Auch 
die N o t w e n d i g k e i t rechtzeit igen Nachlegens 
von Brennstoff brachte manchen Aerger m i t 
sich; w e n n m a n beispielsweise bei e inem B e ­
sorgungsgang i rgendwo aufgehalten wurde , 
w a r bei der H e i m k e h r oft das Z i m m e r ka l t . 

H i e r ha t sich i n den le tzten Jah ren eine 
s t i l le Revo lu t ion vollzogen, d ie n icht m inde r 
bemerkenswert ist als die E n t w i c k l u n g arbei ts -
und zeitsparender H a u s h a l t s g e r ä t e v o m Staub­
sauger bis z u m automatischen Gas- oder 
E lek t roherd , die heute fast s e l b s t v e r s t ä n d l i c h 
geworden s ind. 

B le iben w i r b e i m Kohle-Einze lofen , der 
t ro tz Zen t ra lhe izung keineswegs aus der Mode 
gekommen ist. Moderne K o h l e ö f e n s ind A l l e s ­
brenner, d . h . sie s ind wei tgehend u n a b h ä n g i g 
v o n der A r t der festen Brennstoffe, so d a ß die 

So lernte unsere Tochter das Sprechen 
Unter anderem haben w i r eine Tochter. 

Natürlich, wie k ö n n t e es anders sein, is t sie 
das schönste und k l ü g s t e K i n d , das es j e ge­
geben hat. M i t v ie r Mona ten hob sie b r av 
die Aermchen, wenn m a n sie f ragte : „ N a , w i e 
groß ist denn die S ü ß e ? " M i t acht Mona ten 
konnte sie laufen und m i t v ie rzehn Monaten 
war sie sauber u n d brauchte ke ine W i n d e l n 
mehr. Nun, das alles w a r j a be i unserer Toch­
ter s e lb s tve r s t änd l i ch u n d n icht we i t e r er ­
staunlich, doch dann begannen die Schwie r ig ­
keiten. Sie weigerte sich n ä m l i c h , sprechen zu 
lernen. 

Dabei fing es ganz gu t an. Sie sagte Papa, 
Mama und Auto , doch dann schien sie be­
schlossen zu haben, nichts meh r dazuzuler-
nen. Sie wurde eineinhalb, dann zwe i Jahre 
und sprach i m m e r noch nichts. W i r w ä l z t e n 
Bücher und versuchten alles, u m i h r w e n i g ­
stens etwas beizubringen. Liedchen vorsingen, 
Verschen aufsagen, Si lben u n d W ö r t e r nach­
sprechen, alles w a r zwecklos, u n d w i r w u ß ­
ten nicht mehr aus noch e in . N u r unsere Toch ­
ter a m ü s i e r t e sich p r ä c h t i g dabei u n d g e n o ß 
unsere Verzwei f lung . 

Von allen Seifen kamen gute Ratschläge 
V o n a l len Seiten k a m e n gute R a t s c h l ä g e . 

D i e eine Oma sagte: „ I h r b e s c h ä f t i g t euch zu 
w e n i g m i t dem K i n d , es i s t v e r n a c h l ä s s i g t ! " 
Die andere Oma schrieb: „ D a s a rme K i n d ist 
vö l l i g ü b e r f o r d e r t , i h r m ü ß t es meh r sich 
selbst ü b e r l a s s e n ! " D i e einen mein ten , der 
Jahrgang unserer Tochter sei ganz a l lgemein 
sprechfaul, andere t r ö s t e t e n uns m i t der V e r ­
sicherung, die Atomexplos ionen seien schuld, 
u n d Tante Margare te r i e t uns, sie erst die 
Buchstaben zu lehren, v ie l le ich t w ü r d e sie 
ü b e r das Lesen das Sprechen le rnen . W i r w o l l ­
ten nichts v e r s ä u m e n u n d versuchten, unserer 
a rmen Tochter das Alphabe t be izubr ingen. Es 
begann recht vielversprechend. Schon nach 
wenigen M i n u t e n fischte sie aus einer Z e i t u n g 
m i t E i fe r s ä m t l i c h e g r o ß e n E und O heraus. 
Doch dann entdeckte sie e in ö . Sie fand dieses 
so komisch, d a ß sie sich v o r Lachen ve r ­
schluckte. Das brachte sie wieder au f den B o ­
den der W i r k l i c h k e i t z u r ü c k . Es w a r i h r ä u ß e r s t 
pe in l ich , d a ß sie versehent l ich etwas gelernt 
hatte. A b e r es w a r n u n e inmal geschehen, doch 
ha t t en w i r i n der n ä c h s t e n Ze i t d a f ü r zu b ü ß e n . 
W i r haben i n unserer Stadt eine ordnungs-

Fürst Mokier und die Hygiene 
Eine Äußerung gesunden Lebenswillens 

Auf einem der Gartenfeste, d ie F ü r s t P ü c k -
ler-Muskau auf seinen schlesischen G ü t e r n zu 
geben liebte, w u r d e e inma l d a r u m gestr i t ten, 
was Hygiene sei. Das m a g uns w u n d e r n , aber 
um die M i t t e des vor igen Jahrhunder t s w a r 
Hygiene durchaus noch n icht f ü r a l le e in 
se lbs tvers tändl icher K u l t u r b e g r i f f . 

Man fragte den P ü r s t e n u m seine M e i n u n g . 
Der antwortete auf kurze, burschikose A r t : 
„Hygiene ist, wenn m a n sich t ro t zdem w ä s c h t . " 

Ueber dieses W o r t Ist seinerzeit v i e l orakel t 
worden, und die Annahme, der F ü r s t habe 
die Redensart „ H u m o r ist , w e n n m a n t ro tzdem 
lacht" bereits gekannt, macht sein W o r t dar ­
um keineswegs a u f s c h l u ß r e i c h e r . 

Einige glaubten, er habe auf e in Er lebnis 
während der Befreiungskriege angespielt, als 
er mi t seiner Schwadron i n d r ü c k e n d e r S o m ­
merhitze tagelang vor e inem v o m Feinde be­
setzten W ä l d c h e n lag . Damals w u r d e die 
Stimmung seiner Leute vol lends u n e r t r ä g l i c h , 
als bekannt wurde , i n j enem W ä l d c h e n en t ­
springe eine u n g e w ö h n l i c h wasserreiche 
Quelle. A l l e i n u m dieser Quel le w i l l e n gab 
der Fü r s t eines Morgens auf eigene V e r a n t ­
wortung den Befehl z u m A n g r i f f . Das W ä l d ­
chen wurde v o n den w i e i m Fieber v o r ­

preschenden J ä g e r n ü b e r r a n n t , u n d Mensch 
u n d T i e r konn ten an der Quel le endl ich i h r e n 
D u r s t l ö schen . Da mag der F ü r s t , als er nach 
ausgiebigem T r u n k d ie K l e i d e r ablegte u n d 
sich i n das sprudelnde N a ß s t ü r z t e , sein i n ­
grimmigstes Behagen ü b e r den Sieg i n das 
W o r t z u s a m m e n g e d r ä n g t haben: „ H y g i e n e ist, 
w e n n m a n sich t ro tzdem w ä s c h t . " — Nach 
einem so h a r t e r k ä m p f t e n „ t r o t z d e m " eine ve r ­
s t ä n d l i c h e A e u ß e r u n g gesunden Lebenswi l len . 

D i e s c h ö n s t e Deu tung d ü r f t e jedoch eine 
m ä r k i s c h e G r ä f i n gegeben haben, obwohl sie 
zweifel los den F ü r s t e n nicht gekannt u n d sei­
nen Ausspruch n ie g e h ö r t hat . A l s sich ih re 
Zofe e inma l zu w u n d e r n er laubte, w i e sehr 
ih re r H e r r i n K ö r p e r p f l e g e als s e l b s t v e r s t ä n d ­
liche Tugend galt , sagte die G r ä f i n : „Ich 
wasche mich nicht , u m sauber zu w e r d e n , 
sondern u m sauber zu b l e i b e n . " — Der 
Name der G r ä f i n is t heute n icht meh r be­
kann t . H ä t t e aber F ü r s t P ü c k l e r i h r e A n t ­
w o r t g e h ö r t , k e i n Z w e i f e l , er w ü r d e der 
G r ä f i n v e r s t ä n d n i s v o l l d ie H a n d g e k ü ß t 
haben, denn i h r Ausspruch t r i f f t genau den 
S inn seines eigenen Wor tes : „ H y g i e n e ist. 
w e n n m a n sich t ro t zdem w ä s c h t . " 

Er i ch W i p p e r m a n n 

Gute Hausmannskost bevorzugt 
Freude an winterlichen Gemüseschüsseln 

. Wenn die Festtage v o r ü b e r s ind u n d m a n 
der Delikatessen ü b e r d r ü s s i g ist , w ü n s c h t 
mancher sich zu einem saftigen S t ü c k Fleisch 
ein kräf t iges G e m ü s e g e r i c h t . 

Weißkraut mit Currysauce 
Zutaten: 1 W e i ß k r a u t , 1 Zwiebe l , C u r r y , 

Fett, 1 Eßlöffel Meh l , lU L i t e r F l e i s c h b r ü h e 
oder restliche G e f l ü g e l b r ü h e . 

Weißkraut putzen, fe in hobeln u n d i n Salz­
wasser garen. Zwiebel fein schneiden, i n Fett 
goldgelb rös ten , reichlich C u r r y d a r ü b e r ­
streuen, Mehl zu fügen und un te r R ü h r e n die 
Fleischbrühe d a r ü b e r g i e ß e n . Sauce gut du rch ­
kochen lassen und m i t dem W e i ß k r a u t ver ­
mischen. Dazu schmeckt Hackbraten m i t Essig­
gurkchen umlegt ganz ausgezeichnet. 

Rettichgemüse Jane 
Zutaten: Einige m ö g l i c h s t zarte w e i ß e 

Rettiche, Büchsenmi lch , Salz, Pfeffer, Essig. 
Mehl, Fe t t 

Rettiche s ä u b e r n , i n d ü n n e k le ine Scheiben 
schneiden und in Salzwasser weichkochen. Eine 
helle Einbrenne bereiten, a b l ö s c h e n , m i t B ü c h ­
senmilch und Pfeffer p ikan t abschmecken 
statt mit Büchsenmi lch kann man auch das 
^emiise mi t Essig w ü r z e n , es schmeckt dann 
säuerlich. Schweinebraten oder B r a t w ü r s t e 
mit Kartoffelbrei e r g ä n z e n das Gericht . 

Rosenkohlauflauf 
c ? U u a l e n : 5 0 0 b i s 7 5 0 S Rosenkohl , 250 g 
Schabefleisch (Tatar), 1 Zwiebe l , Fet t , F le i sch­
brühe, Pfeffer, Muskat , Salz, 1 E L 

Rosenkohl putzen, i n Salzwasser garen u n d 
abtropfen lassen. A u f l a u f f o r m gu t fe t ten und 
den m i t einer gehackten Zwiebe l , E i , Pfeffer. 
M u s k a t und Salz vermischten Fleischteig dar ­
ü b e r ver te i len . Obenauf den Rosenkohl geben, 
etwas F l e i s c h b r ü h e d a r ü b e r g i e ß e n , einige 
B u t t e r f l ö c k c h e n n icht vergessen u n d i m Ofen 
bei M i t t e l h i t z e etwa 20 M i n u t e n backen. 

Grünkohl mit Sahnesauce 
Zuta ten : 1 G r ü n k o h l , G ä n s e - oder Schweine­

fett , M e h l , B ü c h s e n m i l c h , Salz, Pfeffer, M u s ­
kat , eine Prise Zucker, F l e i s c h b r ü h e , 150 g 
g e r ä u c h e r t e n Speck. 

B l ä t t e r gut waschen, i n Salzwasser garen, 
abtropfen lassen, fe in hacken oder durch die 
Maschine drehen. G ä n s e f e t t i n der Pfanne er­
hi tzen, M e h l zugeben, m i t F l e i s c h b r ü h e ab­
löschen und m i t B ü c h s e n m i l c h und den Ge­
schmackszutaten das Ganze abschmecken. 
S p e c k w ü r f e l c h e n b r ä u n e n und d a r ü b e r an­
richten. 

Sellerie-Salat 
Z u t a t e n : 1 k le ine K n o l l e Sellerie, 3 M o h r ­

r ü b e n , Mayonnaise, B ü c h s e n m i l c h , Z i t r o n e n ­
saft, Salz. 

Sellerie und M o h r r ü b e n nach dem Waschen 
putzen und dann fe in hobeln. Mayonnaise mi t 
B ü c h s e n m i l c h v e r d ü n n e n und p i k a n t m i t 
Zi t ronensaf t und Salz abschmecken. Diese 
Mayonnaise unter das G e m ü s e mischen und 
vor dem Anr ich ten gut durchziehen lassen. 
E ine leckere Angelegenhei t 

Ursu la G r ü m i n g e r 

l iebende V e r w a l t u n g , welche i n den S t r a ß e n 
al le paar h u n d e r t M e t e r an L a t e r n e n - oder 
sonstigen P f ä h l e n g r ü n e A b f a l l b e h ä l t e r ha t 
anbr ingen lassen, versehen m i t der A u f s c h r i f t : 
„ H a l t e t die S t r a ß e n sauber." Unsere S tad t ­
s p a z i e r g ä n g e i n dieser Ze i t bestanden n u n 
z u m g r ö ß t e n T e i l d a r i n , d a ß w i r angs tvol l 
schreiend h i n t e r unserer w i e ein Wiesel v o n 
A b f a l l t o n n e zu A b f a l l t o n n e ei lenden u n d die 
Schrif t auf denselben s tudierenden Tochter 
he r rann ten u n d uns dann auch noch d a f ü r be ­
geisterten, d a ß sie v i e r E gefunden hat te . 

So v e r g i n g die Zei t . Unsere Tochter w a r ge­
sund u n d munter , i m m e r guter Laune , m i t t ­
l e rwe i l e zweie inhalb Jahre a l t u n d sprach n u r 
das A l l e rno twend igs t e u n d das auch nur , 
w e n n sie sich b e d r ä n g t f ü h l t e . Doch dann 
sagten uns gute Bekann te : „ D a s K i n d ha t 
einfach H e m m u n g e n . " Das leuchtete uns e in . 
Uns leuchtete langsam alles e in . — W i r be­
sitzen einen sehr a l ten Staubsauger. Dieses 
Ungeheuer deponier ten w i r i m K i n d e r z i m m e r , 
schalteten es e in u n d setzten unsere Tochter 
daneben. Sie w a r begeistert! Das D i n g w a r 
nacheinander Betonmischmaschine, Post­
kutsche, A u t o u n d Flugzeug u n d machte v o r 
a l l em einen h ö l l i s c h e n L ä r m . K o n n t e sie da ­
be i m i t der S p a r b ü c h s e k l a p p e r n — j e lauter , 
desto besser — u n d so aus eigener K r a f t das 
G e t ö s e ve rmehren , dann w a r der H ö h e p u n k t 
i rdischen V e r g n ü g e n s f ü r sie erreicht . Das 
K i n d kreischte vo r V e r g n ü g e n , sang e in L i e d 
nach dem anderen, ich versuchte es, u n d siehe 
da, auf e inmal konn te m a n sich m i t i h r u n t e r ­
ha l ten , w e n n vorers t auch n u r l a u t b r ü l l e n d . 

W i r t r i eben das e in paar Tage. D i e Nach­
b a r n beschwerten sich n a t ü r l i c h , aber s c h l i e ß ­
l i ch ha t ten w i r e in K i n d ohne H e m m u n g e n . 
Sie ha t te sich zwar etwas v e r ä n d e r t , f r ü h e r 
w a r sie sanft u n d l i eb l i ch gewesen, u n d n u n 
w a r sie l a u t und u n g e b ä r d i g geworden. Doch 
es ist doch w i r k l i c h n icht sehr sch l imm, w e n n 
sie unsere zu Besuch kommenden Bekann ten 
schon i m Treppenhaus anschreit : „ M e n s c h , was 
w i l l s t denn du schon wieder h ie r ! " Was macht 
es schon aus, w e n n diese Bekann ten dann 
n icht m e h r k o m m e n , denn endl ich, endl ich 
k a n n unsere Tochter sprechen! 

A n k e G e i g e r 

Sorge e n t f ä l l t , ob i n s trengen W i n t e r n der 
K o h l e n h ä n d l e r w o h l gerade die speziell be­
n ö t i g t e Kohlensor te auch a m Lager hat . Sie 
s ind v o r a l l e m aber auch Dauerbrenner , d . h . 
m a n k a n n sie ohne weiteres zwöl f S tunden 
lang sich selbst ü b e r l a s s e n . Das Z i m m e r i s t 
weder am Morgen b e i m Erwachen a u s g e k ü h l t , 
noch m u ß m a n i n k a l t e m R a u m m i t d e m 
Heizen beginnen, w e n n m a n abgespannt v o n 
der A r b e i t h e i m k e h r t . K o h l e ö f e n m i t e inge­
bauter Regelau tomat ik sorgen s e l b s t t ä t i g , d a ß 
jewei l s die g e w ü n s c h t e Heiz le i s tung oder T e m ­
pera tur gel iefer t w i r d , d ie sich an e inem Hebe l 
oder D r e h k n o p f ohne M ü h e e ins te l len l ä ß t . 

Kleine Weisheiten 
Die echte Liebe muß zwei Töchter 

haben: die Güte und die Geduld. 
Diejenigen Wahrheiten, die wir am 

wenigsten lieben, sind die wertvollsten 
für uns. 

Es gibt nur ein V'ebermaß in der Welt, 
das schön ist: das der Dankbarkeit. 

Was man ohne Mühe bekommt, be­
halt man ohne Liebe. 

Der Klatsch ist ein Geschäft, das sich 
ganz ohne Verstand be t re iben l ä ß t . 

Es is t k l ü g e r , auf halbem Wege um­
zukehren als auf schlechtem Wege bis 
zum Ende zu gehen. 

Wo alle hassen, da muß man prüfen 
und wo alle lieben, da muß man eben­
falls prüfen. 

Wer andere kennt ist klug, wer sich 
selbst kennt, ist weise. 

Was man den Eltern schuldet, weiß 
man erst, wenn man selbst Kinder hat. 

Die Wahrheit läßt immer lange auf 
sich warten, doch trösten wir uns: Sie 
hat ein sehr langes Leben. 

A b e r n ich t n u r d ie Bed ienung des Ofens i s t 
ü b e r a u s einfach u n d zeitsparend. Moderne 
G e r ä t e s ind a u ß e r d e m so gebaut, d a ß b e i m 
Entaschen k a u m noch Staub ins Z i m m e r 
d r i n g t . 

D i e M ö g l i c h k e i t der i n d i v i d u e l l e n Bed ie ­
n u n g u n d der automatischen Regelung macht 
diese Heizungsar t d a r ü b e r h inaus auch zur 
wir tschaf t l ichs ten. D i e Ersparn is s c h l ä g t be­
achtlich zu Buche, denn m a n m u ß i m m e r h i n 
d a m i t rechnen, d a ß eine Zen t ra lhe izung be i 
durchgehendem Be t r i eb e twa 45 Prozent meh r 
an Kos ten verursacht . V o n den 30 M i l l i o n e n 
E i n z e l ö f e n , d ie l t . S t a t i s t ik i m vergangenen 
Heizungsjahr i n bundesdeutschen Haushal ten 
standen — 83 Prozent der B e v ö l k e r u n g heizen 
i h r e W o h n u n g auf diese t r ad i t i one l l e Weise — 
w a r e n a l l e in 25 M i l l i o n e n K o h l e ö f e n . 

Es i s t bekannt , d a ß b e i m Wohnungsbau die 
Nebenkosten einen b e t r ä c h t l i c h e n T e i l der Ge­
samtkosten ausmachen. I m ganzen Bundesge­
bie t d u r c h g e f ü h r t e Untersuchungen ergaben, 
d a ß i m Durchschni t t d ie Anlagekosten f ü r 
E i n z e l ö f e n m i t K o h l e e in sch l i eß l i ch Schorn­
steinkosten 3,8 Prozent der G e b ä u d e k o s t e n 
ausmachen, f ü r Warmwasserheizungen m i t 
K o h l e aber 7,4 Prozent, also fast das Doppelte. 
D a ß sich daraus eine entsprechende M i e t p r e i s ­
differenz ergib t , l i eg t au f der H a n d . 

Geburtstagstrost 
Der Aus t r a l i e r N o r m a n Preston aus B r i s ­

bane hat te den Geburts tag seiner F r a u v e r ­
gessen. Z u m Tros t kauf te er i h r e in L o t t e ­
rielos. Es k a m k u r z darauf m i t 15 000 Pfund 
heraus. K o m m e n t a r v o n M r s . Pres ton: „ I c h 
habe me inem M a n n die N a c h l ä s s i g k e i t v e r ­
ziehen!" 
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T)ie 'pflege <W ^inqeznägeL 
Wie entfernt man die Nagelhaut? 

V o n Wasser und Seife, vor allem von den synthetischen 
Wasch- und Spülmitteln werden die Fingernägel ausge­
laugt. Kommt noch Vitamin- und Kalziummangel dazu, 
brechen die Nägel oder s p l i t t e r n ab. Für alle Hausfrauen 
darum der beste Rat: Gummihandschuhe beim Abwaschen 
und Wäschewaschen tragen. Und dann: jedesmal, wenn die 
Hände mit Wasser in Berührung gekommen sind, gut ab­
trocknen und eincremen. Für brüchige Nägel ein Spezial-
Nagelpflegeöl nehmen und kräftig in den Nagelfalz ein­
massieren, denn von dort aus soll der Nagel wieder gesund 
werden. 

Außerdem: die Ernährung umstellen, viel Obst und Ge­
müse essen, das Vitamin A enthält. 

Wie oft sollen die Fingernägel geschnitten werden? Gar n ich t . D i e Fingernägel 
wachsen einige M i l l i m e t e r im Monat und müssen natürlich von Zeit zu Zeit 
gekürzt werden — doch niemals mit der Schere. Mit einer Sandpapierfeile wer­
den die Nägel, der Fingerform entsprechend, von der Seite zur Mitte gefeilt, 
oval bitte — spitze Krallen s ind nicht gefragt, sie brechen auch besonders leicht 
— m i t einer feinen Pappfeile nachgefeilt. 

Wie wird die l ä s t i g e Nagelhaut entfernt? Nicht mit der Schere abschneiden, 
je mehr man schneidet, desto mehr wächst nach, die Ränder werden hart, 
schmerzhafte Nietnägel entstehen an den Rändern. Ist die Nagelhaut besonders 
dick und hart, wird mit Nagelhautentferner getränke Watte ein bis zwei Minuten 
aufgelegt, die Haut wird weich und kann mit einem Holzstäbchen zurück­
geschoben werden. Einmal in der Woche in aller Ruhe maniküren, Oelbäder 

nehmen und jedesmal mit einem watteumwickelten Stäb­
chen Nagelhautentferner auftragen. 

Decklack oder nicht Decklack ist auch heute noch die 
Frage für viele. Es ist Geschmacksache, die Form der Hand 
ist bestimmend, die Tageszeit, die Gelegenheit und nicht 
zuletzt das Kleid. Eine breite, starke Hand wird durch 
grellroten Lack leicht plump wirken, bei einer schmalen, 
langen Hand kann man sich schon eher Extravaganzen 
erlauben. Auf jeden Fall, wer malt, möchte lange etwas 
davon haben, nichts w i r k t ungepflegter als abgesplitterter 
Lack. Erst einen farblosen Perlmuttlack auftragen, darüber 
den Decklack und nach einigen Stunden eine zweite Schicht 
Decklack. 
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Zu Hause bleiben 
kostet mehr Geld 

Emil Lobesams unwirtschaftl icher Urlaub 
Sind Reisen nur etwas für reiche Leute? 

Morgens sollte E m i l Lobesams Ur laub 
beginnen. E m i l Lobesam ist ein spar­
samer Mensch und darum hat er sich 
entschlossen - w i e ü b r i g e n s bisher i n 
jedem Jahr - den Ur laub zu Hause zu 
verbr ingen. „ F e r i e n r e i s e n sind nu r et­
was für reiche Leute", so sagte er. 
T ro tzdem w o l l t e Emi l Lobesam n a t ü r ­
l ich etwas von seinem Ur laub haben. 
Soging er am ersten Urlaubstag i n den 
Zoo. Dami t sich aber der E i n t r i t t auch 
w i r k l i c h lohnte und er jedes T ie r in 
M u ß e betrachten konnte, bl ieb er ü b e r 
M i t t a g aus. Abends rechnete er die Ko­
sten dieses V e r g n ü g e n s zusammen und 
siehe, es waren runde acht D M gewor­
den. 

A m zwei ten Urlaubstag kam schon am 
f r ü h e n Morgen sein Freund Peter Lehm-
k ü g e l vorbe i . Peter w a r ebenfalls in 
Ur laub . Er hatte sich einen Leihwagen 
gemietet und w o l l t e jetzt auf der Basis 
„ h a l b e - h a l b e " m i t E m i l einen Ausf lug 
machen. 

M a n fuhr we i t hinaus ins G r ü n e . U m 
Geld zu sparen, hatten sich beide gut 
mi t Proviant versorgt. Das s c h ö n s t e 
Schinkenbrot aber schmeckt trocken ab­
solut nicht. So t ranken sie ein Glas Bier 
und dann ein zweites, und w e i l E m i l 
Lobesam nicht selbst zu fahren brauch­
te, konnte er sich auch noch ein dri t tes 
und viertes erlauben. Da w o l l t e es der 
Zufa l l , d a ß sie einen dr i t t en fanden — 
den d r i t t en M a n n für einen zünf t igen 
Skat . . . 
M a n a ß zu Abend und fuhr anschlie­
ß e n d gemächl ich nach Hause. Dann l ie­
ferten sie den Wagen wieder ab und 
machten je tz t - w e i l keine Blutprobe 
mehr zu be fü rch ten wa r - einen Rund­
gang durch die benachbarten Lokale . A n 
derntags stellte er fest, d a ß fünfzig 
M a r k draufgegangen waren. 

A m d r i t t en Urlaubstag schlief E m i l 
Lobesam sich g ründ l i ch aus. Dann las 
er die Zei tung, drehte am Radio und be­
schloß schl ießl ich, ins Kino zu gehen. 
Ganz pre iswer t s e l b s t v e r s t ä n d l i c h ; Sperr 
sitz für zwe i D M . Nach dem Kino - es 
w a r noch f rüh am Tag - kam er auf 
den Gedanken Famil ie Liesegangs zu 
besuchen. Liesegangs s ind nette M e n ­
schen und — sie haben Fernsehen. Es 
wurde ein netter, b i l l iger Abend . A l s 
man sich nach der Sendung noch ein 
wenig unterhie l t und die Liesegangschen 
B i e r v o r r ä t e e r schöpf t waren, holte 

Freund Lobesam schnell ein paar neue 
Flaschen. K i n o und Bier - keine g r o ß e n 
Unkosten - aber 9 M a r k kamen doch 
zusammen. 

A m vier ten Urlaubstag ging E m i l Lo­
besam ins Museum. U m auch einmal aus 
der Stadt hieauszukommen, fuhr er 
dann für zwei Tage zu Tante Elsbeth. 
Die Tante hat ein gutes Herz. Sie ver­
pflegte ihn vorzügl ich , und er hinter­
l i eß ihr zum Dank einen s c h ö n e n g r o ß e n 
Blumenstock. Dann hatte Emi l Pech. Er 
unternahm näml ich einen Rundgang 
durch die W a r e n h ä u s e r der Stadt und 
kaufte - w e i l i h m die Gelegenheit g ü n ­

st ig erschien — verschiedenes ein, Dinge 
die er genau genommen nicht brauchte. 
Das ä r g e r t e i h n - aber erst s p ä t e r am 
Abend . Aerger m u ß man h i n u n t e r s p ü l e n . 
So zog er abermals los und landete 
i n einer Bar. V o m dr i t t en Glase an 
w ü r f e l t e er um jedes wei tere m i t dem 
Barmann. Glück und Pech waren gleich 
ver te i l t , nur, d a ß den Barmann der 
Schnaps wei t weniger kostete als i hn . 
M a n darf es eigentlich gar nicht sagen, 
als E m i l Lobesam gegen dre i Uhr f rüh 
die L o k a l i t ä t v e r l i e ß , b l ieb seine A r m ­
banduhr als Pfand beim Barmann zu­
rück . . . E m i l Lobesam war i n den Ta­
gen seines Urlaubs um reichliches Geld 
ä r m e r geworden. Neun Tage lagen aber 
noch vor i h m - neun kostspielige Tage! 
Da e n t s c h l o ß er sich zu einer w i r k l i d i 
heldenhaften Ta t : zu verreisen! 

Ein Plakat i m n ä c h s t e n R e i s e b ü r o hat­
te es i h m angetan: „ G ü n s ' i g e Reisen 

i n der Vorsaison. Acht Tage in's Ge­
birge für nu r 98 deutsche M a r k . Al les 
ink lus ive!" 

E m i l Lobesam fuhr kurz entschlossen 
i n die Ferien. A l s er dann gut e rhol t 
z u r ü c k k a m , stellte er m i t Ve rwunde rung 
fest, d a ß diese acht Tage m i t a l lem 
D r u m und dran nur wen ig mehr geko­
stet hat ten als die eine Nacht i n der Bar 
Uebrigens hat er sich noch vor der Rück 
fahrt bei seinen Quar t ier leuten schon 
für das n ä c h s t e Jahr angesagt. 

Für die Tiere 
gibt es keine Grenzen 

Im Frühjahr kommen die Südtiroler Schafe auf d'e 
Sommeralm nach Nordtirol 

Seit Jahrhunderten befinden sich gro­
ß e Weidegebiete Nord t i ro l s i m Besitz 
von S ü d t i r o l e r Bauern. Solange die S ü d ­
t i ro le r z u r ü c k d e n k e n k ö n n e n , werden 
in jedem F r ü h j a h r die S ü d t i r o l e r Sch ife 
auf die Sommeralm nach N o r d t i r o l ge­
t r ieben. I m Herbst geht der lange Zug 
der Tiere dann wieder zurück in die 
Heimat . A n diesem Brauch hat auch die 
Ab t rennung S ü d t i r o l s von Oesterreich 
i m Jahre 1919 nicht ä n d e r n k ö n n e n . V o n 
ös t e r r e i ch i sche r wie auch von i t a l i en i ­
scher Seite aus hat man versucht, die­
sen A l m ü b e r t r i e b zu unterbinden. Man 
hat den S ü d t i r o l e r Bauern und Viehbe­
sitzern alle erdenklichen Schwierigkei­
ten bereitet. Es war vergeblich. Die Dick 
S c h ä d e l der S ü d t i r o l e r setzten sich er­
folgreich gegen alle W i d e r s t ä n d e durch, 
und z ä h hie l ten die S ü d t i r o l e r an ihrem 
Nord t i ro l e r Weiderecht fest. 

U m die H a r t n ä c k i g k e i t der Bauern 
noch besser zu verstehen, m u ß man wi s ­
sen, d a ß das S ü d t i r o l e r Weideland bei 
we i t em nicht für die g r o ß e n Viehherden 
ausreicht. Bereits i m W i n t e r w i r d jede 
v e r f ü g b a r e Fu t t e r f l äche abgegrast, so 
d a ß gar keine andere Mögl ichke i t bleibt , 
als die-Tiere i m Sommer nach N o r d t i r o l 
zu füh ren . Es sei denn, man w o l l t e den 
Viehbestand in S ü d t i r o l um die Hä l f t e 

ver r ingern - und dazu besteht weder 
Veranlassung noch Zuneigung. 

Der Zug der Schafe und Ziegen ü b e r 
die ös t e r r e i sch i sch - i t a l i en i sche Grenze 
ist m i t a l ler le i Schwierigkeiten verbun­
den. Abgesehen von den Z o l l f o r m a l i t ä ­
ten, die seit nunmehr 36 Jahren zwe ima l 
pro Jahr vorgenommen werden m ü s s e n , 
ist das ganze Unternehmen auch zu­
sätzl ich noch sehr anstrengend, w e i l i m ­
merh in eine H ö h e von 3000 Metern zu 
ü b e r w . n d e n ist. V ie r Tage lang laufen 
Schafe und Schäfer , bis sie endlich von 
den Hochalmen des ö s t e r r e i ch i s chen 
Oetztales wieder i n die Ebene um Me-
ran i n S ü d t i r o l gelangen. Meis t s ind die 
G e b i r g s h ö h e n verschneit und tei lweise 
geht der Zug ü b e r Gletscher. Immer 
m u ß man mi t S t e i n s c h l ä g e n rechnen, die 
sehr gefähr l ich für Mensch und T i e r 
werden und völ l ig unvermutet auftreten 
k ö n n e n . 

Nicht selten s t ü r z t ein Schaf ab und 
m u ß notgeschlachtet werden . D a r ü b e r 
hinaus verlaufen sich auch w ä h r e n d der 
Nacht ab und zu einige Tiere, die dann 
i n der S te inwi ldn i s der A lpen nur 
schwer oder gar nicht wiedergefunden 
werden. L ä m m e r , die w ä h r e n d des 
Uebertriebs geboren werden, m ü s s e n 
meist von den Schäfe rn getragen wer­
den. Obgleich sie schnell stehen und ge­

hen k ö n n e n , sind sie einfach zu schwach, 
um den wei ten , beschwerlichen Weg al ­
le in zu b e w ä l t i g e n . Dennoch bietet der 
Zug der Schafe, t ro tz aller M ü h e n und 
Gefahren, ein friedliches B i l d . Leider 
t r ü g t der ä u ß e r e Schein, denn seit lan­
gem schon werfen Po l i t ike r und B ü r o k r a 
ten den friedlichen Schäfe rn noch mehr 
Steine i n den Weg, als ohnehin schon 
ü b e r a l l v o n Na tur aus i n den kargen 
H ö h e n des Timmel ta les zu f inden j i n d . 
Bekanntl ich ist die Landschaft seit lan­
gem Stre i tobjekt polit ischer Interessen. 

Kunterbuntes Panopt 
„ E r w a c h e durch Parfümgerudil 

d e r Verkaufsslogan eines neJ 
Duft-Weckers, d e r a u f einer I M 
Ste l lung i n Chikago gezeigt vvui] 
betreffende Wecker r e i ß t den | 
nicht dadurch aus Morpheus AriJ 
e r zu d e m i m voraus eingestellij 
punk t e i n schrilles Kl inge ln ertöj 
sondern zu der gewünschten 1 
s t r ö m t die U h r einen sehr startj 
fümduf t aus, durch dessen 
der Schläfer unbedingt wach wil 
Erwachen so l l bedeutend sanlt] 
als be i den bisherigen KlingelJ 

Giovanni waitet auf sein Glü 
Junger Arbeiter soll 406 Mi l l ionen Lire erbeJ 

Giovanni Nichet t i , e in junger Arbe i t e r 
aus einfachen V e r h ä l t n i s s e n , solle 406 
M i l l i o n e n L i re erben. V o r seinem M i l ­
l i o n ä r d a s e i n steht aber noch ein gro­
ß e s Fragezeichen. Hat man sich nur ei­
nen S p a ß m i t i h m erlaubt oder hat das 
amerikanische Ehepaar, welches ihn vo r 
dre i Jahren i n Udine zum Essen Ein­
lud , i h m 650 000 Dol la r hinterlassen? 

Giovanni w a r damals Soldat und ging 
m i t einem Kameraden i n eine T i a t t o r i a , 
u m den ewig hungrigen Magen zu fül­
l en . Unterwegs wurden sie von zwei 
Amer ikane rn i m S t r a ß e n k r e u z f e u e r ge­
fragt, w o man gut essen k ö n n t e . 

Die Soldaten nahmen das Ehepaar m i t 
Sie bestell ten sich nur wenig , w e i l sie 
nicht soviel Geld hatten, aber zum 
Schluß bezahlten die Amer ikane r altes. 
Giovanni m u ß t e ihnen von sich und sei­
ner Famil ie e r z ä h l e n . A l s er berichtete, 

w i e schwer man daheim arbeitt] 
w i e wen ig man verdiente, sd 
A m e r i k a n e r i n seinen Namen a 
Adresse ins Notizbuch. Der andJ 
dat fand k a u m Beachtung, da ; ; | 
m i t der K e l l n e r i n f l i r te te . 

G iovann i hat te das Ereignis IM 
gessen, als er jetzt auf dem Ml 
einem amerikanischen Auto gerull 
de. Z w e i Her ren fragten ihn n j 
men und Anschr i f t und ob er li 
Udine Soldat gewesen wäre, 
sie i h m gesagt hat ten, daß etj 
Dol la r geerbt h ä t t e und bald i 
fahren w ü r d e , fuhren sie fort. 

N i d i e t t i dachte gleich an das i 
nische Ehepaar aus Udine, aber sl 
t ig kann er an sein Glück nodl 
glauben, das i h m bisher nur 
N ä c h t e eingebracht hat. 

Verhinderter Herzinfarkt 
Die K r a n z g e f ä ß e s ind die Blutadern , 

die das Herz — w i e ein Kranz — u m ­
s c h l i e ß e n und es e r n ä h r e n . Sie passen 
sich i n ih re r Wei te automatisch dem 
stark wechselnden Bedarf des Herzens 
nnch Blu t an. W e n n das richtige A r b e i ­
ten der K r a n z g e f ä ß e g e s t ö r t ist , d. h . 
w e n n sie den Bedarf des Herzens i n f o l ­
ge Verengung nicht mehr befriedigen 
k ö n n e n , kommt es zu einer „ U n t e r e r n ä h ­
rung des Herzmuskels ." 

Das führ t letzten Endes zum Zugrun­
degehen einzelner Herzmuskelfasern 
und damit zum so b e r ü c h t i g t geworde­
nen Herz infak t . 

Eine Verengung der K r a n z g e f ä ß e kann 
dadurch hervorgerufen werden, d a ß die 
G e f ä ß e krampfan . Das kann durch ge­
wisse Ziv i l i sa t ionsgi f te hervorgerufen 
werden. Auffäl l ig w a r auch schon immer 
d a ß Herz infarkte nach fettreichen, opu­
lenten Mahlze i ten besonders bei Dick­
leibige:) g e h ä u f t auftraten. Vieles wurde 
ü b e r die Z u s a m m e n h ä n g e zwischen Nah­
rungsfett und Herz in fa rk t geforscht und 
geschrieben. U n g e s ä t t i g t e F e t t s ä u r e n -
wie sie i n den Oelen v o r k o m m e n — w u r 
den als besonders schonend für die 

H e r z g e f ä ß e beschrieben, währeci | 
t ig ten F e t t s ä u r e n — meist in de 
Fetten - eine Entar tung der 
f äße b e g ü n s t i g e n sol len. 

F ü r die Praxis i s t wichtiger l i l 
Rats s in ü b e r das zu verwendet:) 
die Waagel Eine r ege lmäß ige 
kon t ro l l e ist einfach durchzc. 
Uebergewicht bedeutet immer eil 
hen T o d . 

Die kuriose Meldur 
Vom Gericht in Cherokee (U5A]| 
gesprochen wurde George Hanl 
der mit seinem Auto 18 AAeiW 
einer belebten Verkehrsstraße | 
gefahren war. Durch das Platt 
nes Blutgefäßes im Gehirn liii 
plötzlich das Unterscheidungsfl 
gen zwischen rechts und links j 
ren. Ein Aerzte-Konzilium besl| 
ihm die Diagnose. 

Ein gewalt iger W e t t l a u f gegen die Zei t 
hat unter der h e i ß e n Sonne Aegyptens 
begonnen. I n v ier Jahren, wenn der 
neue Assuan-Damm fertiggestellt sein 
w i r d , werden Bauwerke und Kostbar­
ke i ten v o n unersetzlichem W e r t i n den 
Fluten für immer versinken. Noch we iß 
man nicht einmal, welche Schä tze — au­
ß e r den bekannten - der nubische W ü ­
stenboden bi rg t . I m Auftrage der UNES­
CO sind Hunder te von Forschern dabei, 
den Sandboden zu durchsuchen und das 
Entdeckte entweder zu bergen oder 
durch andere M a ß n a h m e n der Nachwelt 
zu erhalten. M i l l i o n e n s ind bereits i n ­
vestiert , M i l l i a r d e n noch no twendig , 
aber der Einsatz lohnt . 

Es wa r i m September 1812. I n Kai ro 
s a ß der 28 j äh r ige Schweizer Johann 
L u d w i g Burckhardt und warte te auf eine 
Karawane, m i t der er zu den N i l q u e l ­
len reisen k ö n n e . Doch sie l i eß - wie 
Karawanen so tun - auf sich war tan . 
Burckhardt be sch loß , sich die Zei t durch 
einen Besuch der a l t ä g y p t i s ± e n Bau­
werke am oberen N i l zu v e r k ü r z e n . 

„Als „ n o r m a l e r " E u r o p ä e r h ä t t e er 
sich dazu m i t einem Boot bis Derr fca. 
150 Me i l en südl ich Assuan) hinauffah­
ren lassen. Wei te r wagte man sich da­
mals nicht vo r - die Reise wurde zu be­
schwerlich. Doch Burckhardt r i t t m i t ei­
nem F ü h r e r und Kamelen durch den 
Sudan bis zum dr i t ten Katarakt . V o n 
dort ging es am F l u ß u f e r zurück. Eine 
beschwerliche, aber - wie sich bald 
zeigen sollte - lohnende Partie. 

A m 22. 3. 1813 erreichte Burckhardt 
ein Plateau, zu dessen F ü ß e n er einen 
kle inen Tempel erblickte. Fr stieg h i n ­
ab, besichtigte das alte He i l i g tum und 
w a r gerade dabei, den Felsen wieder 
h inaufzukl immen, als er in nur 100 Me­
tern Entfernung die Köpfe von vier ge­
wal t igen , i n Stein gehauenen Figuren 
erblickte. Burckhardt hatte das mäch t ige 
Tempelhe i l ig tum von A b u Simbe!, eines 

Assuan-Damm und Archäologie 
Gefahr für Nubiens Kunstschätze 

Das Hei l igtum Abu Simbel 
der bedeutendsten Zeugnisse a l ' ä g y p t i -
scher K u l t u r entdeckt! Ein Jahrtausend 
lang war es - fast gänzl ich von Sand 
bedeckt - in Vergessenheit geraten. 

Die Steine begannen zu sprechen 

Burckhardts Ausgrabungen i n Aegyp­
ten konzentr ier ten sich z u n ä c h s t auf 
A b u Simbel . Der lockere Sand, der den 
Tempel fast völ l ig bedeckte, bot unge­
ahnte Hindernisse. 

I m W i n t e r 1818-19 endlich, w a r eine 
Figur bis auf den Sockel freigelegt. Da­
bei s t i eß man auf eine Wandinschr i f t 
v o n einmaligem historischen W e r t Sie 
e r z ä h l t die Hochzeitsgeschichte von Ram 
ses I I , dem Erbauer von A b u Simbel , 
mi t einer Het i terpr inzessin. 

Seit Generationen hatten die Het i te r 
Aegypten bekriegt. Unter Ramses I I 
(1290-1233 vor Chris t i ) aber wurden sie 
mehrmals vernichtend geschlagen. A l l e 
Friedensgesuche des H e t i t e r k ö n i g s fruch­
teten nichts. Doch dann erreichte Ramses 
dieser Brief : „Se i t langem hat der Gott 
sein A n t l i t z von uns gewandt. Das Land 
s t ö h n t unter Trockenheit , unsere Feinde 
v e r w ü s t e n S t ä d t e und Dör fe r . W i r aber 
w o l l e n auf alle unsere Habe verzichten 
und sie dem g ü t i g e n Gott (Ramses) b r i n ­
gen, auf das er uns Frieden gebe und 
w i r leben m ö g e n . Meine ä l t e s t e Tochter 
aber sol l al len vorangehen . . ." 

A b u Simbel ist nu r das gewaltigste 
unter v ie len Bauwerken am Ni lufer , die 
vom Kunstsinn, von der technischen 
Perfekt ion, v o m Zeitgeist der al ten 
Aegypter k ü n d e n . E in ganz geringer T e i l 
i s t bereits ausgegraben, der wei taus 

g r ö ß e r e ruh t noch unter Sand, Wasser, 
Gestein. Ihnen allen, den freigelegten 
sieben al ten S t ä d t e n , Pharaonen-Tem­
peln, Kirchen (mit kostbaren Fresken) 
F e l s e n g r ä b e r n aus ä g y p t i s c h e r Vorze i t , 
F r i e d h ö f e n , F e l s b l ö c k e n m i t f igür l id ren 
Darstel lungen (zum T e i l i n 4000 Jahre 
alten, leuchtenden Farben), Inschriften 
sowie den mindestens 100 vermuteten, 
v e r s c h ü t t e t e n oder ü b e r f l u t e t e n Bauwer­
ken droht jetzt eine unabwendbare Ge­
fahr. 

Durch den Bau des neuen Assuan-
Dammes werden sie ü b e r f l u t e t werden 
und damit uns und der Nachwelt für 
immer ver loren gehen. Sie, die Jahr­
tausende W i n d , Sand, Eros ion und Ue-
berschwemmung getrotzt haben, s ind 
i n v ier Jahren einem erneuten, v e r s t ä r k ­
ten A n s t u r m des Wassers und dami t 
dem e n d g ü l t i g e n Untergang geweiht . 

Aegyptens Schicksal — S t ä n d i g e Wechsel 

400 k m al lzuvielen Gesteins, Sand 
ersten menschlichen Siedlungen w i e der 
und Sandstein bergen die Spuren der 
ersten ku l tu re l l en H o c h b l ü t e . A m N i l 
w i e an den fruchtbaren Ufe rn von 
Euphrat , T ig r i s und Indus f inden s i d i 
die Quellen unseres Denkens, unserer 
Wissenschaften, unserer K ü n s t e . Was 
dor t — zum T e i l noch verborgen — ruh t , 
g e h ö r t m i t zum B i l d der Menschheits­
geschichte w i e die Kindhe i t se rmnerun-
gen zum Leben des einzelnen. Die n u -
bischen Schä t ze den aufgestauten F l u ­
ten des N i l s ü b e r l a s s e n , h i e ß t e die 
K u l t u r ver leugnen. 

E i n Reich verfäl l t — sein Einfluß bleibt 
Eine bedeutende Regentschaft l ö s t e 

i m al ten Aegypten die andere ab. Die 
Grenzen dehnten s id i bis nach Syr ien 
und dem s p ä t e r e n Ae th iop i en aus. Ram­
ses I L verewigte sich i n monumenta len 
Bauwerken, die v o m H ö h e p u n k t einer 
B lü teze i t k ü n d e n . Danach ging es m i t 
Aegypten wieder a b w ä r t s ; v o n neuem 
zerfiel das Reich i n Strei t und Hader, 
bis es 670 von den Assyre rn erobert 
wurde . Sie brachten i h m zwar noch ein­
ma l Reichtum und inneren Frieden, doch 
keine Kraf t . 525 f ie l Aegypten an Per­
sien, 332 durch Alexander an Griechen­
l and und somit s p ä t e r an Rom. A e g y p ­
tens Zeit als K u l t u r b i l d n e r w i e als Gei­
stesreservoir w a r v o r ü b e r . 

Nicht vergehen konnte jedoch, was 
m ä c h t i g e und kluge Regenten i n 3000-
j ä h r i g e r Herrschaft geschaffen. 

Auch der neue Assuan-Damm, dessen 
aufgestaute Wassermassen das Entdeck­
te w i e das Vermute te ü b e r s d i w s m m r - n 
m ü ß t e n , w i r d nicht alle jene K u n s t s c h ä t ­
ze der Menschheit entziehen. A u f B i t ­
ten der einheimischen Regierung hat 
sich die UNESCO eingeschaltet. H u n ­
derte v o n Forschern w ü h l e n und schau­
feln bereits e ifr ig i m nubischen Boden. 
Was kann durch eine Schutzmauer er­
hal ten, was abgetragen u n d an geschü tz ­
ter Stelle w iede r aufgebaut, was i n 
Museen ü b e r f ü h r t werden? 

Kunst — oder Brot, das ist die Frage 
Der v o n 1899 bis 1902 a u s g e f ü h r t e Bau 

des ersten Assuan-Dammes brachte dem 
wasserarmen Aegypten einen immensen 
landwir tschaft l ichen Nutzen . Doch die 

sich mehrende B e v ö l k e r u n g braudl 
teres Land . 1907 und 1929-34 w t | 
Staumauer j ewei l s u m rund ¡1 
e r h ö h t , heute k ö n n e n rund 1 1/1 f 
nen Kub ikme te r Wasser gespeidfj 
den. N u r v o n Juli bis Oktober j 
sich die 180 eisernen Tore des 1 
und entlassen eine t r ü b e Flut 8«| 
den. N u r w ä h r e n d dieser kuna| 
t re ten zahlreiche Bauwerks 
Wasser hervor . 

Wiede r steht Aegyp ten vor IM 
Brotsorgen. E i n neuer Staudarml 
sie beseitigen u n d auch dem Aef 
das zum Leben Notwendige 
Doch dieser neue Damm fordf] 
Preisgabe jener unwiederbrii 
K u n s t d e n k m ä l e r des Altertum! 
Preisgabe oder ih re nicht imtwl 
liehe Ver legung u n d Versetzung! 
nicht a l le in das H e i l i g t u m von All 
be i , welches uns erhalten bleibe« 
te. Gleich h in te r dem heutigen f 
l iegt Philae, die hei l ige Insel, 
mehrerer Pharaonen. Obwohl nefl 
nate j äh r l i ch ü b e r f l u t e t , sind ihre! 
t igen Tempel , W a n d e l g ä n g e nai" 
mutige „ K i o s k " des Trajan erfüll 
b l ieben . 

Das k le ine H e i l i g t u m von 
lohn t e in l ä n g e r e s Verweilen, 
der das ebenso elegante wie kfiM 
w e r k des Tmpels v o n Dakka. j 
w e r k des Tempels v o n Dakka. 
der L i te ra tu r . E in kostbares Hai 
i h r Wohns i t z , errichtet vom M 
m ä e r k ö n i g auf den Ruinen ein«! 
r en He i l i g tums . 

Die Z a h l der Sehenswüwfl 
n i m m t k e i n Ende; bis zur Voll 
des neuen Dammes w i r d sie 
d ig mehren. Uns b le ib t niob's 

Hoffnung , d a ß unter dem g«^ 
für Aegypten so wichtigen 
nicht a l l das vers inken wird, *1 
v o n unseren Vor fahren und 
stehung unserer K u l t u r leugt 

Die St Vither 
dienstags. d«»r 
und Spiel". .1 
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f D E N H A A G . Die i 
I g i n Juliana u n d P 
Ihaben am Donnerst 
[absicht igte Flugreis 
•Paris abgebrochen 
•Haag z u r ü c k g e k e h r t 
|Abre i se des Kön igs 

n i e d e r l ä n d i s c h e n Re 
•geheim behandel t 
•a l lgemein zu der X 
..geben, d a ß die 1 
I Zweitältesten Tocht 
[nach Spanien fl>egi 
I zessin, d'e durch : 
•kathoMschen Kirche 
Ischen I n n e n n o l i t i k : 
[ s ionen A n ' a ß ge(» 

peuerdin"s durch e i 
zieht auf eine gep! 
•'v.m picht "enapnt 

l o f f i z ' e l l nicht be 
ktansur I rgendwo i 

I reden. 

Der Abf lug des 
l i n den Niederlande 
Idie Maschine schon 
[zwischengelandet i 
j lang beteuerte das 
[ format ionsamt ,es 
lieh", d a ß das K o n i ' 

ege. S p ä t e r w u r d 
fein und Pr inz B e n 
tatsächl ich auf dem 
Zwei Stunden dara 

[mitgete i l t , d a ß die 1 
aahl wieder nach ! 

( t e h r t seien. 

Z u n ä c h s t w a r nie 
Idas n i e d e r l ä n d i s c h e 
Imanden zusammen] 
l ob es sich un te rwe 
[te, den Reiseplan 
spater bekannt w u r 
paar um 8 U h r vi 
L u f t w a f f e n s t ü t z p u n k 
abgeflogen. U ni iö .J 
l i g i n wieder i n ihr 

Gerüch t en i n offi 
folge stand die Reh 
Bn Verb indung m i t 
Bobung der Prinzes 
jlationen zufolge köi 
Taris den m y s t e r i ö s 
oder einen nahen \ 
gen Mannes getroff 
pterdamer Nachmi 
van den Dag" glau 
vähl te m ö g l i c h e m 

I n S T . V I T H : 
I Das Programm i 
P Uhr Empfang de 
(Rathaus und Uebei 
Ichen Sch lüs se l s . A i 
f ssen. U m 13.45 U h r 
P'tät Freddy I . ( s i e h 
f ö e r e r Stelle dieser 
. Montag: V o n den 
|etes Bierrennen. 
| A n allen dre i Ta ; 
fllen Lokalen. 

I n B O L L I N G E N : 
I Ueber 40 Wageno 
g r e i n e nehmen an 
| » Bül l ingen te i l , auf 
" B d To l l i t ä t chen G 
Klumpchen vertei len 

Um l 30 Uhr finde 
Pehause die Schlü 
| e n B ü r g e r m e i s t e r s 
toarschiert um 2 Uh: 

B Ü T G E N B A C H : 
- M i t K o s t ü m - und 
bonntag beginnen ( 
fage. 


